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Kurzzusammenfassung   I 

Kurzzusammenfassung 

Das Darmstädter Modellschulprojekt „Bildung in einer digitalen Welt“ ist mit dem Ziel gestartet, drei 

Schulen auf ihrem Weg zu digital souverän agierenden Schulen zu begleiten. Die Verfolgung dieser Ziel-

stellung unter den Rahmenbedingungen einer globalen Pandemie – mit vielfältigen Einschränkungen 
des schulischen Normalbetriebs – erwies sich in den letzten Monaten als Herausforderung und Chance 

zugleich. Nie zuvor wurden Schulen und alle beteiligten Akteur*innen – von Lernenden, Lehrpersonen 

bis zu Kultusminister*innen – in diesem Umfang mit Fragen der Digitalisierung konfrontiert. Dabei ist 

zunächst festzustellen, dass sich die im deutschen Schulkontext ansonsten oft bemühte Frage, ob digitale 
Medien im Unterricht genutzt werden sollten, im Kontext der Schulschließungen gar nicht stellte. Digi-

tale Kommunikations- und Organisationsformate waren vorübergehend alternativlos geworden, wenn 

sich Lehrpersonen mit Schüler*innen oder im Kollegium austauschen wollten. Die Bewältigung dieser 

Krisensituation wurde für alle beteiligten Personen zu einer immensen Herausforderung, welche in den 
jeweiligen Schulen in unterschiedlichem Ausmaß gelang. Wie unter einem Brennglas wurden zentralen 

Hürden und Schwierigkeiten sichtbar, die sich auf einem Weg zu digital souverän agierenden Schulen 

aktuell stellen. Die Krisensituation erhöhte zugleich die Sensibilität für die sich stellenden Fragen und 

eröffnete die Chance, neue Wege gehen zu können. Gemeinsamkeiten auf diesen Wegen zeigten sich 
schulübergreifend auf den folgenden Entwicklungsebenen: 

• Personalentwicklung: Lehrpersonen zeigten im Kontext der Schulschließungen ein hohes Inte-

resse an Qualifizierungsangeboten zum Umgang mit digitalen Medien. Exemplarisch lässt sich 

die Kompetenzentwicklung zur sachgerechten Nutzung von Videokonferenzsystemen hervorhe-

ben, welche sich u. a. in der Performanz vieler Personen in zahlreichen Webmeetings zeigte. 

• Infrastrukturentwicklung: Eine funktionierende digitale Infrastruktur erwies sich als eine not-

wendige Voraussetzung, um ein Lernen mit digitalen Medien zu ermöglichen. Bei der kurzfristi-

gen Etablierung entsprechender Infrastruktur zeigten sich Spannungsfelder hinsichtlich der Leis-

tungsfähigkeit und des Datenschutzes unterschiedlicher technischer Möglichkeiten.  

• Organisationsentwicklung: Zur Bearbeitung von Digitalisierungsprojekten konnten verschie-

dene Arbeitsgruppen gegründet werden. Mit Hilfe digitaler Kommunikationsmöglichkeiten konn-
ten zudem klassische Organisationsformate flexibilisiert (z. B. digitale Konferenzen) und neue 

Austauschformate erprobt werden (z. B. digitale Elterngespräche, Sprechstunden).  

• Unterrichtsentwicklung: Lehrpersonen zeigten ein hohes Engagement, neue Formate des Dis-

tanz- und Hybridunterrichts zu erproben. Im Fokus stand das Lernen mit digitalen Medien. Pro-

jekte zur systematischen Medienkompetenzförderung wurden aufgrund der Pandemie nicht pri-
orisiert bearbeitet.   
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1. Einleitung  

Das Modellprojekt „Bildung in der digitalen Welt. Darmstädter Modellschulen“ startete mit dem Ziel, im 

Rahmen eines entwicklungsorientierten Forschungsprojekts drei Modellschulen auf ihrem Weg zu digital 

souverän agierenden Schulen forschend zu begleiten. Durch die spezifische Art der empirischen For-
schung sollen insbesondere Erkenntnisse über Transformationsprozesse im Bildungsbereich gewonnen 

werden. Handlungspraktisch steht die Entwicklung konkreter Unterrichtskonzepte ebenso wie die Aus-

einandersetzung mit grundlegenden Prozessen der Kommunikation, Informationsverarbeitung und Zu-

sammenarbeit im Bildungsraum Schule im Kontext einer digital geprägten Welt im Zentrum. Die Förde-
rung digitaler Kompetenzen aller im Schulraum agierenden Personen markiert in diesem Zusammen-

hang eine zentrale Zielstellung, so dass das Projekt über die Erstellung konkreter Arbeitsergebnisse hin-

aus durch Kompetenzentwicklung der Personen nachhaltig eine orientierende Funktion haben wird.  

Schulentwicklungsprozesse gemäß den benannten Zielstellungen unter den Rahmenbedingungen einer 
globalen Pandemie zu initiieren, zu beraten und forschend zu begleiten, hat sich in den letzten Monaten 

als zentrale Herausforderung herausgestellt. Nie zuvor wurden Schulen und alle beteiligten Akteur*in-

nen – von Schüler*innen, Lehrpersonen bis zu Kultusminister*innen – in diesem Umfang mit Fragen der 

Digitalisierung konfrontiert. Unter enormen Handlungsdruck mussten Lehrkräfte zum einen Materialien 
für Ihre Lernenden erstellen, um strukturierte Lerngelegenheiten jenseits des Präsenzunterrichts zu er-

möglichen. Zum anderen mussten die unterschiedlichen Schulen neue Formate entwickeln, um sich auf 

Distanz organisieren zu können. Die Bewältigung dieser Krisensituation wurde für alle beteiligten Per-

sonen zu einer immensen Herausforderung, welche in den jeweiligen Schulen in unterschiedlichen Aus-
maß gelang. Wie unter einem Brennglas wurden zentrale Hürden und Schwierigkeiten sichtbar, die sich 

auf einem Weg zu digital souverän agierenden Schulen aktuell stellen. Die Krisensituation erhöhte zu-

gleich die Sensibilität für sich daraus ergebende Fragen und eröffnete die Chance, neue Wege gehen zu 

können. 

Der vorliegende Zwischenbericht dokumentiert das methodische Vorgehen sowie die Erfahrungen und 

Erkenntnisse der ersten 12 Monate des Modellschulprojektes. Es wird gezeigt, welche Schritte die drei 

Modellschulen in Begleitung der TU Darmstadt unternommen haben, welche Hürden und Stolpersteine 

sichtbar wurden und welche Meilensteine bereits erreicht werden konnten. Dafür werden die Start-
punkte der unterschiedlichen Schulen skizziert und an jeweils drei ausgewählten Projekten erläutert, 

welche Wege sie bisher gegangen sind. In einer Zusammenfassung werden zentrale Erfahrungen und 

Erkenntnisse gebündelt.  
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2. Methodisches Vorgehen  

Das Darmstädter Modellschulprojekt verfolgt das Ziel, einen Beitrag zur Verbesserung der aktuellen 

Schulpraxis zu leisten und Erkenntnisse über Entwicklungspotenziale zur Bildung in einer digital ge-

prägten Welt zu gewinnen. In dem folgenden Kapitel wird das methodische Vorgehen beschrieben, um 
diese Zielstellung zu erreichen. Forschungsmethodisch orientiert sich das Gesamtprojekt an Konzepten 

der gestaltungs- und entwicklungsorientierten Bildungsforschung. Dafür wird zunächst das Vorgehen 

entwicklungsorientierter Bildungsforschung skizziert und für das Projektvorhaben konkretisiert (Kap. 

2.1). Anschließend wird skizziert, wie die Zusammenarbeit zwischen Praktiker*innen und Wissenschaft-
ler*innen in der Praxis erfolgte (Kap. 2.2). 

2.1. Vorgehen zur entwicklungsorientierten Bildungsforschung  

In der deutschsprachigen medienpädagogischen Diskussion wird regelmäßig für mehr praxisorientierte 
Forschung plädiert (Spanhel 2007; Petko 2011; Niesyto 2014). Ein zentrales Argument für gestaltungs- 

und entwicklungsorientierte Ansätze ist die Praxisrelevanz der Forschungsergebnisse sowie deren prak-

tischer Nutzen, welcher in der klassischen Bildungsforschung häufig problematisiert wird (z. B. 
Tulodziecki et al. 2013; Reinmann und Sesink 2014). Das vorliegende Projekt orientiert sich am For-

schungsrahmen der entwicklungsorientierten Bildungsforschung (Sesink und Reinmann 2015), dessen 

drei Phasen im Folgenden für den Projektkontext konkretisiert werden (Abb. 1). 

 
Abbildung 1: Visualisierung der drei Forschungsphasen in einem iterativen Ansatz nach Sesink und Reinmann (2015) 

Für Sesink und Reinmann (2015, 71) bildet die Problematisierung den Ausgangspunkt eines „Entwick-

lungsprojekts“. Die Problematisierung bzw. das Erkennen eines Problems beziehen sie hierbei auf das 

Verhältnis zwischen der realen pädagogischen Praxis und den zugehörigen normativen Orientierungen 

sowie der Erkenntnis, „dass etwas nicht stimmt“ (Sesink und Reinmann 2015, 71). In Abgrenzung zu 
anderen wissenschaftlichen Ansätzen geht es explizit nicht darum, ein Problem welches die Wissenschaft 

mit der Praxis hat, in dem jeweiligen Praxisfeld zu untersuchen. Vielmehr stellt sich für Forscher*innen 
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sowie Praktiker*innen in dieser Phase die Herausforderung, gemeinsam ein Problem in der Praxis zu er-

kennen und in Zusammenarbeit einen ersten Entwurf zur Bearbeitung dieser Problematik zu erarbeiten. 

Die Form der Zusammenarbeit, so das Plädoyer von Sesink und Reinmann (2015, 74), sollte dabei in 

Form einer «Entwicklungspartnerschaft» erfolgen. Darunter verstehen Sesink und Reinmann (2015, 74) 
ein gemeinsames „praktische[s] Engagement“ sowie eine „gemeinsame Verantwortung“ für den Entwurf 

sowie dessen systematischen Überprüfung. Die Verschriftlichung dieses Entwurfs markiert ein zentrales 

Ergebnis dieser ersten Phase und kann nach Sesink und Reinmann (2015, 75) als „Vertragsgrundlage 

für die gemeinsame Durchführung des Projektes gelten“. Der zu formulierende Entwurf sollte sowohl 
den Erkenntnisinteressen der Forscher*innen genügen als auch den Interessen der Praktiker*innen ent-

sprechen (Sesink und Reinmann 2015, 74). Damit verbunden ist die Aufgabe, als Entwicklungspartner-

schaft deutlich zu machen, „wie im jeweiligen Projekt Erkenntnis der praktischen Gestaltung dienen und 

Praxis als Erkundung der Möglichkeitsdimension pädagogischer Realität fungieren kann“ (ebd.).  

Für das Darmstädter Modellschulprojekt erfolgt die skizzierte Form der Problematisierung auf zwei Ebe-

nen. Das Erkennen einer Diskrepanz zwischen der realen pädagogischen Praxis der Darmstädter Schul-

landschaft und den vorhandenen Leitbildern (z. B. KMK 2017) erfolgte auf einer Makro-Ebene in Koope-

ration von Personen des Arbeitsbereiches Allgemeine Pädagogik mit dem Schwerpunkt Medienpädago-
gik der TU Darmstadt, mit Mitarbeiter*innen der Digitalstadt Darmstadt sowie der Wissenschaftsstadt 

Darmstadt. Als zentrales Problem wurde von allen Beteiligten markiert, dass die allgemeinbildenden und 

beruflichen Schulen in Darmstadt im Kontext aktueller Digitalisierungs- und Mediatisierungsprozesse 

noch unterhalb der Möglichkeiten agieren. Das entwickelte Modellschulprojekt kann in diesem Sinne als 
erster Entwurf verstanden werden, welcher bereits in Form einer wissenschaftlichen Begleitung von drei 

ausgewählten Schulen eine praktische Lösungsidee beinhaltet. Die Verschriftlichung dieses Entwurfs bil-

det wortwörtlich die Vertragsgrundlage für die gemeinsame Durchführung des Gesamtprojektes zwi-

schen der TU Darmstadt und der Wissenschaftsstadt Darmstadt. Zudem erfolgte (und erfolgt weiterhin) 
eine Problematisierung auf der Mikroebene, d. h. hinsichtlich der je konkreten Praxis der Schulen in 

Kooperation von wissenschaftlichen Projektmitarbeiter*innen und den Lehrpersonen. Zur Sensibilisie-

rung für die Chancen und Herausforderungen der Digitalisierung wurde zunächst eine projektinterne 
Kick-Off-Veranstaltung mit den relevanten Stakeholdern des Gesamtprojektes durchgeführt. Neben den 

Schulleitungen der Modellschulen und der Arbeitsgruppe Allgemeine Pädagogik mit dem Schwerpunkt 

Medienpädagogik waren Mitarbeiter*innen des Medienzentrums, Vertreter*innen der Digitalstadt sowie 

des Schulamtes Darmstadt anwesend. In Follow-up-Treffen von wissenschaftlichen Projektmitarbei-
ter*innen und Schulakteur*innen wurden kurz-, mittel- und langfristige Herausforderungen diskutiert 

und erste Entwürfe für gemeinsame Umsetzungsszenarien in kooperativer Weise erarbeitet. Das Ergebnis 

dieser Phase wurde in Form von Projektsteckbriefen festgehalten, welche die Zielstellungen, die geplan-

ten Projektaktivitäten und das jeweilige Erkenntnisinteresse dokumentierten (Abb. 2). Zudem erfolgte 
die Entwicklung von Entwürfen zur Gestaltung von Praxis – je nach schulspezifischen Zielstellungen – 

in sehr unterschiedlichen Formaten und reichte von Konzepten für Online-Seminare, vorbereiteten Prä-

sentationen zur Beratung bei der Auswahl mediengestützter Lehr- und Lernarrangements bis zur Ent-

wicklung spezifischer Gruppengespräche.   
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Abbildung 2: Exemplarischer Entwurf eines Projektsteckbriefs 

In der zweiten Phase „Experimentelle Praxis“ geht es Sesink und Reinmann (2015, 75) um die Durch-

führung des Entwicklungsprojektes. Zum einen steht die Erprobung des in der ersten Phase entwickelten 
Entwurfs einer neuen, besseren Praxis im Fokus. Zum anderen geht es um die systematische empirische 

Untersuchung und Reflexion der „zu erprobenden Praxis“ (Sesink und Reinmann 2015, 80). Diese Phase 

ist, so der Anspruch von Sesink und Reinmann (2015, 80) „als offener Erfahrungs- und Lernprozess aller 

Beteiligten zu konzipieren“. Im Rahmen dieses Prozesses geht es für Sesink und Reinmann (2015, 80) 
darum, die „,Folgen‘ der zu erprobenden Praxis genau zu beobachten“ sowie die „Dimension der Inno-

vation“ systematisch zu erfassen bzw. eine Aufmerksamkeit für Unerwartetes systematisch zu schaffen. 

Entgegen einer Konzentration auf die Überprüfung vorab zu erwartender Ergebnisse geht es der ent-

wicklungsorientierten Bildungsforschung insbesondere um das Neue, das Unvorhergesehene als Ergeb-
nis eines neuen Anfangs und nicht als Abweichung von kontrollierbaren Laborbedingungen. Die Fokus-

sierung von Prozesserfahrungen bzw. einer Prozessorientierung gegenüber „feststellender“ Ergebnisori-

entierung beschreibt von Kardorff (2012, 245) als methodologisches Prinzip qualitativer Evaluationsfor-

schung. In diesem Sinne empfehlen Sesink und Reinmann (2015, 82) die Verwendung offener Erhe-
bungsverfahren, z. B. Forschungstagebücher, regelmäßige Teamsitzungen mit Austauschgelegenheiten 

und Sitzungsprotokolle. 

Im Darmstädter Modellschulprojekt wurde die Entscheidung getroffen, qualitativ-empirische For-

schungsansätze als primäre forschungsmethodische Herangehensweise zu verwenden. Im Rahmen des 
Gesamtprojektes erfolgte die Dokumentation von Sitzungsprotokollen und individuellen Memos in Form 
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von Forschungstagebüchern und Audioaufzeichnungen. Zudem wurden methodische Entscheidungen 

gegenstandsspezifisch für die verschiedenen Teilprojekte getroffen. Im Teilprojekt „Schulentwicklung 

durch Corona?“ wurden beispielsweise Interviews geführt, um die Perspektiven von Lehrer*innen zur 

Situation bedingt durch die Covid-19-Pandemie sichtbar und für zukünftige Entwicklungen nutzbar zu 
machen. Zur Evaluation von entwickelten Workshop-Angeboten wurden Evaluationsbögen ausgearbei-

tet, welche sowohl offene als auch geschlossene Antworten beinhalteten. Eine Konkretisierung des me-

thodischen Vorgehens erfolgt jeweils in der Projektbeschreibung.  

Das Ergebnis der experimentellen Praxis beinhaltet vielfältige Facetten, die es im Rahmen der dritten 
Phase „Auswertung und Neuperspektivierung“ (Sesink und Reinmann 2015, 80) zu interpretieren und 

zu diskutieren gilt. Ähnlich wie Tulodziecki et al. (2013, 2014) geht es Sesink und Reinmann (2015, 80) 

dabei zum einen um die „empirische Feststellung, ob das eingetreten ist, was der Entwurf vorgesehen 

hatte“. Zur Diskussion stehen für Sesink und Reinmann (2015, 80) diesbezüglich drei Aspekte: (1.) die 
„Operationalisierungen“ bzw. die „Indikatorqualität“ der erhobenen Daten zur Prüfung der formulierten 

Ziele, (2.) die methodologische „Angemessenheit“ des empirischen Zugangs sowie (3.) die forschungs-

praktisch angemessene Durchführung. Zum anderen geht es um die zukunftsgewandte Interpretation 

der empirischen Erkenntnisse. Für die Interpretation skizzieren Sesink und Reinmann (2015, 80) erneut 
drei relevante Aspekte: (1.) neue „Handlungsspielräume [...] der Adressaten“, (2.) neue „Perspektiven 

[...] für die pädagogische Praxis“ sowie (3.) neue „Ideen [...] für weitere pädagogische Forschung“. Im 

Vergleich zu einer quantitativen empirischen Forschung erfolgt die zukunftsgewandte Interpretation der 

entwicklungsorientierten Bildungsforschung einer besonderen Intention. Metaphorisch ausgedrückt: 
„Ihre Intention ist nicht abschließend, sondern aufschließend, nicht feststellend, sondern ‚bewegend’“ 

(Sesink und Reinmann 2015, 81). Mit Bezug auf Allert und Richter (2011) machen Sesink und Rein-

mann (2015, 80) darauf aufmerksam, dass die generierten Erkenntnisse zum Verstehen des Problems 

sowie zum Verstehen der Lösung beitragen. Unter Berücksichtigung der Komplexität der pädagogischen 
Praxis scheint jedoch die Annahme berechtigt, dass es sich hier um „Wicked Problems“ (Rittel und Web-

ber 1973) handelt, d.h. Probleme die sich bei dem Versuch einer Lösung verändern. Diese können zum 

Ausgangspunkt einer neuen Problematisierung werden bzw. sich bei jeder neuen Iteration des gesamten 
Forschungszyklus verändern.  

Die Realisierung dieser Phase erfolgt im bisherigen Projektzeitraum jeweils spezifisch für die einzelnen 

Teilprojekte. So werden praktische und forschungsbezogene Ergebnisse einzelner Teilprojekte im vorlie-

genden Zwischenbericht exemplarisch präsentiert. Zudem bilden die Ergebnisse dieser Phase die Grund-
lage für weitere Iterationen.  

2.2. Vorgehen zur praxisorientierten Schulentwicklung 

Im Rahmen des Darmstädter Modellschulprojektes wurde das von Zylka (2018) formulierte „Vier-Wege-
Modell der digitalen Schulentwicklung“ als Strukturierungs- und Reflexionsfolie aufgegriffen (Abb. 3). 

Das Modell schien insbesondere geeignet, um die Kommunikation mit Akteur*innen der Schule zu un-

terstützen. In Erweiterung des Schulentwicklungsmodells von Rolff (2016) geht es Zylka (2018) darum, 
die Digitalisierung – neben der Personal-, Unterrichts- und Organisationsentwicklung - als gleichwertiges 

Strukturmoment zu verstehen, welches wechselseitig mit den Aspekten verknüpft ist. Digitalisierung in 

diesem Verständnis ist mehr als eine „nette Ergänzung [...] zum regulären Betrieb“ (Zylka 2018) und 
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nicht auf die Implementierung neuer Werkzeuge zur Verbesserung der Unterrichtsqualität zu reduzieren. 

Wir verstehen Digitalisierung in Anlehnung an den Mediatisierungsprozess (Krotz et al. 2014) als Trans-

formationsprozess, welcher in Wechselwirkung technologischer und gesellschaftlicher Entwicklungen 

stattfindet und vielfältige Möglichkeiten und Herausforderungen für die Schule umfasst (z. B. Moser 
2010, Döbeli Honegger 2016). Das von Zylka (2018) skizzierte Entwicklungsfeld „Digitalisierung“ um-

fasst für uns daher nicht nur Fragen zur technischen Infrastruktur (z. B. Hard- und Software, Server-

strukturen, Datenschutz), sondern bspw. auch die Mediensozialisation Heranwachsender und digitale 

Partizipations- und Kommunikationskulturen. Auf Basis dieses theoretischen Hintergrunds wurde ein 
Konzept für die Kick-Off-Veranstaltung entwickelt, welches sowohl einen fachwissenschaftlichen Input 

zur Problematisierung umfasste als auch einen Diskussionsrahmen eröffnete, um die Perspektiven der 

beteiligten Personen zu visualisieren.   

 

Abbildung 3: Das Vier-Wege-Modell der Schulentwicklung von Zylka (2018, S. 44) 

Im Rahmen von Follow-up-Treffen wurde zwischen Akteur*innen der Schulen und Mitarbeiter*innen 

der TU Darmstadt das weitere Vorgehen für die jeweiligen Schulen besprochen. Dieses Vorgehen um-
fasste beispielsweise die Etablierung von Arbeitsteams, die aus eine*r Wissenschaftler*in sowie verschie-

denen Schulakteur*innen bestehen. Die Form der Zusammenarbeit wurde weitgehend an den Wünschen 

der Schulen ausgerichtet. Zudem dienten die Follow-up-Treffen zur Entwicklung erster Schulprojekte, 

welche jeweils die Formulierung von Zielstellungen beinhalteten, die Konkretisierung von Projektaktivi-
täten sowie geplante Ergebnisse des jeweiligen Vorgehens.  

Die Zusammenarbeit mit Akteur*innen der Schule erfolgte im Rahmen der ersten 12 Monate überwie-

gend projektbezogen. Durch die Beteiligung der wissenschaftlichen Mitarbeiter*innen in den Arbeits-

gruppen erfolgt eine kontinuierliche Unterstützung des Kernteams in Form von wissenschaftlichen Im-
pulsen. Je nach Bedarf erfolgten für die Schulen regelmäßige Sprechstunden, welche möglichst für alle 

Lehrkräfte geöffnet wurden (z. B. zur Nutzung von Videokonferenzen oder Lehr-Lernplattformen). 
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3. Der Weg der Bernhard-Adelung-Schule 

Die folgenden Ausführungen skizzieren die unternommenen Schritte der Bernhard-Adelung-Schule 

(BAS) auf dem Weg zu einer digital souverän agierenden Schule. Nachdem die Ausgangssituation der 

Schule umrissen wird, veranschaulicht die Betrachtung von drei exemplarischen Projekten, welche Etap-
penziele verfolgt und erreicht wurden.  

3.1. Ausgangspunkt und Perspektiven  

Die Bernhard-Adelung-Schule (BAS) ist eine Integrierte Gesamtschule und versteht sich als eine Schule 
für alle. Die Schule soll dabei nicht nur ein Ort sein, der Schüler*innen für das spätere Leben möglichst 

optimal vorbereitet, sondern auch ein Ort, an dem man sich wohlfühlt. Eine Auseinandersetzung mit der 

Digitalisierung eröffnet aus der Perspektive der Schulleitung insbesondere die Chance, neue Potenziale 

der „Binnendifferenzierung“ zu erschließen. Digitale Unterrichtsangebote sollen perspektivisch dabei 
helfen, maßgeschneiderte Lernangebote anzubieten, welche die Schüler*innen individuell und selbstbe-

stimmt nutzen können. Die wichtigste Aufgabe besteht für die BAS daher darin, „unsere ‚digital natives’ 

zu mündigen digitalen Bürgern zu machen und gleichzeitig zum lebenslangen, selbstständigen Lernen 
zu führen“ (BAS 2019).  

Zu Beginn des Projektes verfügt die BAS bereits über ein kurzes Curriculum, in dem die Schlüsselkom-

petenzen im Bereich digitaler Medien altersgemäß, kreativ, kritisch und verantwortungsbewusst vermit-

telt und vertieft werden sollen. Zur technischen Ausstattung gehört, dass jeder Fach- und Klassenraum 
mit einem Beamer und einer Verbindung zum pädagogischen Netzwerk ausgestattet ist. Neben vorhan-

denen PCs in zwei Dritteln dieser Räume können Laptops ausgeliehen werden. Die BAS verfügt über 

einen Tablet-Koffer mit 18 Tablets sowie zwei PC-Räume mit 25 bzw. 18 Arbeitsplätzen. Eine Moderni-

sierung und Erweiterung der Infrastruktur wird angestrebt: „WLAN, LAN, Endgeräte, Öffnung des WLAN 

für mitgebrachte Endgeräte“ (BAS 2019) sind Wünsche der Lehrpersonen. Zudem ist im Filmraum ein 
digitales Studio geplant, u. a. mit einer Greenscreen-Ecke und einem Arbeitsbereich zur Postproduktion.		

Aus Perspektive der Lehrpersonen ist ein Bewusstsein vorhanden, dass mit der Digitalisierung ein „Para-

digmen-Wechsel bevorsteht, der einen (weiteren) Schulentwicklungsprozess in Gang setzt“ (BAS 2019). 

Das Kollegium ist sich bewusst, dass ein nachhaltiger Einsatz von digitalen Medien vielfältige Potenziale 
eröffnen kann und zugleich mit Mehrarbeit verbunden ist. Die Frage, wie sich durch die Digitalisierung 

Lehr- und Lernformen sowie Lerninhalte verändern müssen, wird im Kollegium regelmäßig – und durch-

aus kontrovers – diskutiert. Zur fundierten Einschätzung der Veränderungspotenziale braucht es aus 

Sicht der Lehrenden mehr Erprobungsmöglichkeiten und Fortbildungsangebote. Zur Schaffung von Ge-
legenheiten zum Lernen über digitale Medien soll ein flexibles Mediencurriculum entstehen, das durch 

die wissenschaftliche Begleitung inspiriert wird.  

Eine verstärkte Auseinandersetzung mit digitalen Medien wird auch vom Elternbeirat und von den Schü-

ler*innen gewünscht. Ein Wunsch von Seiten der Schüler*innen war bspw. die Einrichtung einer Schul-
plattform zum Austauschen und Zusammenarbeiten untereinander sowie mit den Lehrkräften. Eltern 

sehen das digitale Lernen als ergänzendes Bildungsangebot, um den eigenen Kindern hinsichtlich ihrer 

beruflichen Zukunft weitere Chancen zu eröffnen und äußern darüber hinaus Interesse an kleinen Work-

shops für ihre eigene Zielgruppe. 
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3.2. Projekt: „Lernen mit digitalen Plattformen“  

Die Etablierung einer digitalen Lernplattform für die BAS wurde bereits im Rahmen des ersten Follow-
up-Treffens in der ersten Märzwoche 2020 als relevante Projektidee diskutiert und von Seiten des Schul-

kollegiums als kurz- bis mittelfristiges Ziel im Rahmen der Projektlaufzeit fixiert. Zu diesem Zeitpunkt 

gab es noch keine etablierte Lernplattform an der BAS. Anknüpfend an die skizzierten Wünsche der 

Schüler*innen und Lehrer*innen wurde in der Etablierung einer digitalen Plattform die Chance gesehen, 
einen relevanten Beitrag zur Verbesserung der digitalen Infrastruktur zu leisten, um mediengestützte 

Unterrichtsformate zu erproben und umsetzen zu können. Auch aus der Perspektive der KMK (2017, S. 

40) werden Lern- und Kommunikationsplattformen als „integraler Bestandteil schulischer Infrastruktu-

ren“ bezeichnet und markieren einen zentralen „Eckpfeiler“ für eine „Bildung in einer digitalen Welt“. 
Die Konkretisierung und Bearbeitung der Projektidee wurde von einer im Rahmen des ersten Follow-up-

Treffens gegründeten Arbeitsgruppe (AG) – bestehend aus Lehrer*innen der BAS und Mitarbeiter*innen 

der TU Darmstadt – übernommen. Die unmittelbare Gründung der AG – vor den offiziellen Schulschlie-

ßungen – kann als Indikator gewertet werden, der die Bereitschaft des Kollegiums zur Umsetzung dieses 
Projekts unterstreicht. 

Aus mediendidaktischer Perspektive eröffnet die Etablierung einer schuleigenen Lernplattform vielfäl-

tige Möglichkeiten zur Unterrichtsentwicklung für Lehrpersonen sowie für Schüler*innen. Zur „Unter-

stützung didaktischer Arrangements im Unterricht“ sowie zur „Intensivierung der Unterrichtsvor- und 
Nachbereitung“ können für Petko (2010, 13 f.) beispielsweile Lehr- und Lernmaterialien an einem digi-

talen Ort strukturiert verwaltet werden. Zur Ermöglichung von Szenarien zur „Kooperation und Kolla-

boration über das Klassenzimmer hinaus“ verweist Petko (2013, 13 f.) zudem auf die Möglichkeit, dass 

Schüler*innen und Kolleg*innen über digitale Lernplattformen online in Kontakt treten können und sich 
neue Unterrichtskonzepte (z.B. Flipped Classroom) realisieren lassen. So bieten Lernplattformen eine 

Vielzahl an digitalen Elementen (z.B. Umfragen, Abgaben, etc.) zur Einbindung in die Gestaltung von 

Unterrichtssequenzen. Für die Untersuchung schulischer Entwicklungsprozesse erscheint insbesondere 

interessant, wie eine sinnvolle Etablierung einer Lernplattform erfolgen kann, um die skizzierten Poten-
ziale und Möglichkeiten perspektivisch im konkreten Schulunterricht zur Entfaltung zu bringen.   

3.2.1. Zielstellung und Vorgehen zur Konzeption, Umsetzung und Analyse 

Das Projekt „Lernen mit digitalen Plattformen“ verfolgt die Zielstellung, digitale Lernplattformen zur 

Begleitung des Unterrichts an der Bernhard-Adelung-Schule zu etablieren. Im Fokus steht die technische 

Einrichtung digitaler Plattformen sowie die Unterstützung von Lehrer*innen der BAS zur sachgerechten 
Nutzung für den eigenen Unterricht. Mit dem Projekt soll ein Beitrag für die Entwicklungsfelder „IT-

Entwicklung“ und „Personalentwicklung” geleistet werden. Folgende Teilziele wurden verfolgt: 

• Zur Unterstützung des Unterrichts unter den Rahmenbedingungen des Coronavirus und darüber 
hinaus werden digitale Lernplattformen an der Bernhard-Adelung-Schule etabliert. 

• Lehrer*innen der Bernhard-Adelung-Schule werden in die Lage versetzt, ihren Unterricht durch 

die Verwendung digitaler Lernplattform unterstützen zu können. 

Zur Erreichung dieser Zielstellung wurden verschiedene Aktivitäten geplant. Im Sinne einer partizipati-
ven Entscheidungsfindung sollten die Lehrpersonen der BAS einen Zugang zu zwei unterschiedlichen 
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Lern- und Kommunikationsplattformen erhalten. Im Rahmen der AG wurde sich für das Schulportal von 

Hessen mit Moodle und Office 365 mit Microsoft Teams (MS Teams) entschieden. Im ersten Schritt 

wurden die technischen Zugänge zu den Plattformen für die IT-AG geschaffen und erste Strukturen 

innerhalb der Plattformen angelegt. Daran anknüpfend stand die Einarbeitung und Unterstützung der 
Lehrpersonen im Fokus. Als Unterstützungsangebote für die Lehrkräfte wurden von Seiten der TU Darm-

stadt Fortbildungsangebote in Form von Online-Workshops entwickelt und durchgeführt, Beispielkurse 

zur Visualisierung der technischen Möglichkeiten vorbereitet und Selbstlernmaterialien zur Aneignung 

von MS Teams und Moodle zusammengestellt sowie Beratungsangebote in Form von Sprechstunden 
angeboten. Die Online-Workshops verfolgten die Aufgabe einen Überblick der ausgewählten Lern- und 

Kommunikationsplattformen aufzuzeigen und im Hinblick auf verschiedene Punkte vergleichend gegen-

überzustellen. Zudem wurden die Online-Workshops als erste Begegnung mit digitalen Lernplattformen 

entwickelt und sollten einen niedrigeschwelligen Zugang schaffen, um mögliche Berührungsängste ab-
zubauen. Bei der Konzipierung der Online-Workshops wurde darauf geachtet, dass die Lehrkräfte über 

unterschiedliche Vorkenntnisse verfügen.  

Eine begründete Einschätzung der Qualität der entwickelten Online-Workshops erfolgte mit Hilfe einer 

Online-Evaluation (via Limesurvey) zum Abschluss der Veranstaltungen. Im Fokus stand die Frage, in-
wiefern es mit den entwickelten Online-Workshops gelungen ist, Lehrpersonen die Möglichkeit zu eröff-

nen, die potenziellen Lernplattformen der BAS kennenlernen und erproben zu können. Für die Entwick-

lung des Evaluationsinstrumentes wurde der Qualitätsbegriff funktional gedeutet (Harvey und Green, 

2000). In diesem Sinne beschreibt die Qualität der Online-Workshops das Ausmaß, mit welchem die 
Fortbildungen aus der Perspektive der Teilnehmer*innen den Zielsetzungen gerecht geworden sind. Ziel 

und Zweck der Online-Workshopangebote wurde in einem Teilprojektsteckbrief formuliert und umfasst 

u. a. die Formulierung: „Lehrer*innen der Bernhard-Adelung-Schule in die Lage zu versetzen, ihren Un-

terricht durch die Verwendung digitaler Lernplattform unterstützen zu können“. Zur Einschätzung wur-
den die Lehrer*innen gebeten, Aussagen wie „Durch die Onlineschulung hatte ich die Chance, die Lern-

plattform Moodle/ Kommunikationsplattform MS Teams kennenzulernen.“ auf einer fünfstufigen Likert-

Skala zu bewerten („Stimme zu“ (1) bis „Stimme nicht zu“(5)). Ergänzend zu den geschlossenen Fragen 
konnten die Teilnehmer*innen in Form von offenen Antworten u. a. Kritik und Verbesserungsvorschläge 

zum Ausdruck bringen.  

3.2.2. Ergebnisse und Erkenntnisse des Projektes 

Auf technischer Ebene ist es im Rahmen des Projektes an der BAS gelungen, die digitale Infrastruktur 

zur Nutzung von Moodle als eingebundene Lernplattform des hessischen Schulportals und Microsoft 
Teams als Anwendung in Office 365 bereitzustellen. So hatten Lehrkräfte die Möglichkeit, Zugang zu 

den jeweiligen Plattformen zu erhalten und eigene Erfahrungen zu sammeln. Auf der Ebene der Perso-

nalentwicklung war die Entwicklung von spezifischen Online-Workshops zur Fortbildung der Lehrkräfte 

zu den Lern- und Kommunikationsplattformen Moodle und MS Teams ein zentrales Ergebnis. Um mög-
lichst vielen Lehrkräfte die Teilnahme an dem freiwilligen Weiterbildungsangebot zu ermöglichen, wur-

den zu den zwei unterschiedlichen Plattformen jeweils drei Veranstaltungstermine angeboten und 

durchgeführt. Die im April 2020 durchgeführten Fortbildungen wurden von insgesamt 43 Lehrkräften 

der BAS besucht. Über das Angebot der Online-Workshops hinaus, ist es gelungen, auf den Plattformen 
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Moodle und MS Teams Beispielkurse mit Selbstlernmaterialien zu erstellen und offene Bereiche zum 

Üben und Ausprobieren einzurichten. Allen Lehrkräften der Bernhard-Adelung-Schule wurden des Wei-

teren zusätzliche Selbstlernmaterialien via E-Mail zugeschickt. Im Anschluss wurde ein konstantes Un-

terstützungsangebot in Form einer offenen Online-Sprechstunde über 5 Monate angeboten, um bei auf-
kommenden Fragen im Umgang mit den beiden vorgestellten Plattformen Beratung anzubieten. 

Die Ergebnisse der Evaluationen zeigen deutlich, dass die entwickelten und durchgeführten Fortbildun-

gen in Form von Online-Workshops geeignet waren, die angestrebten Ziele zur Unterstützung der Lehr-

personen zu erreichen (Tab. 1). So stimmten die Lehrpersonen, die an der Evaluation teilgenommen 
haben, der Aussage zu, dass sie durch den Online-Workshop die Chance hatten, die jeweilige Plattform 

kennenzulernen (MM = 1,4; MT = 1,2) und zur weiteren Auseinandersetzung mit Moodle bzw. MS 

Teams anregt (MM = 1,2; MT =1,2) wurden. Zudem fühlten sich die Lehrpersonen über die Möglichkei-

ten der jeweiligen Plattformen informiert (MM = 1,7; MT = 1,2) und haben Wege kennengelernt, ihren 
Unterricht durch die Verwendung der jeweiligen Plattform unterstützen zu können (MM = 1,6; MT = 

1,3). Die Auswertung zeigt zudem, dass die Mehrheit der Teilnehmenden mit der technischen Umset-

zung sowie mit der fachlichen Betreuung durch die Workshopleiterinnen zufrieden waren.  

Itemformulierung nM MM SDM NT MT SDT 

Durch den Workshop hatte ich die Chance, die Plattform Moodle 
bzw. MS Teams kennenzulernen. 

10 1,40 0,66 6 1,17 0,37 

Durch den Workshop fühle ich mich über die Möglichkeiten von 
der Plattform Moodle bzw. MS Teams informiert. 

10 1,70 0,90 6 1,17 0,37 

Durch den Workshop kenne ich Wege, meinen Unterricht durch 
die Verwendung der Plattform Moodle bzw. MS Teams unterstüt-
zen zu können. 

10 1,60 0,66 6 1,30 0,47 

Der Workshop regt mich zur weiteren Auseinandersetzung mit 
der Plattform Moodle bzw. MS Team an.  

10 1,16 0,40 6 1,17 0,37 

Die zur Verfügung gestellten Materialien (z.B. Beispielkurse & 
Selbstlernmaterialien) laden mich zur weiteren Erprobung ein. 

10 1,60 0,80 6 1,17 0,37 

Im Workshop wurden Beispiele gegeben, die zum Verständnis 
Plattform Moodle bzw. MS Team beigetragen haben. 

9 1,44 0,96 6 1,00 0,00 

Der Workshop hat zur kritischen Auseinandersetzung mit der 
Plattform Moodle bzw. MS Team angeregt. 

8 1,62 0,70 5 1,80 0,75 

Der Workshop eröffnete die Chance, die Nutzungsmöglichkeiten 
von der Plattform Moodle bzw. MS Team zu diskutieren. 

9 1,22 0,42 6 1,17 0,37 

Tabelle 1: Zusammenfassende Darstellung zur Auswertung der Fortbildungsevaluationen zur Lernplattform Moodle (M) sowie 

zur Kommunikationsplattform MS Teams (T) mit den Antwortkategorien „Stimme zu“ (1) bis „Stimme nicht zu“ (5) 

Die Ergebnisse der deskriptiven Auswertung der geschlossenen Fragen entsprechen zudem den Erwar-

tungen der Lehrpersonen, welche in den offenen Antworten geäußert wurden.  Sieben Teilnehmer*in-
nen erhofften sich durch den Online-Workshop eine Einführung in die Plattform Moodle bzw. Microsoft 

Teams zu erhalten (z. B. „Einführung ins Schulportal-Moodle“). Ein*e weitere*r Teilnehmer*in erhoffte 

sich neben der Einführung noch Zeit, um sich über die Plattformen austauschen bzw. Fragen zu diesen 
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äußern zu können. Für ein*e Teilnehmer*in richtete sich die Erwartung insbesondere auf konkrete An-

wendungsbeispiele der Plattformen.  

3.2.3. Zusammenfassung und weitere Schritte 

Das Teilprojekt „Lernen mit digitalen Plattformen“ konzentrierte sich bislang auf die Bereiche IT- und 

Personalentwicklung. Im Fokus stand die Etablierung der Plattformen Moodle und Microsoft Teams so-
wie die Schulung der Lehrkräfte an der BAS. Mit den vorgestellten Projektaktivitäten ist es gelungen, die 

Lehrkräfte bei der Erprobung der jeweiligen Plattform aktiv zu unterstützen und einen Beitrag zur Per-

sonalentwicklung des Kollegiums zu leisten. So nahm etwa die Hälfte des Kollegiums der BAS an den 

freiwilligen Online-Workshops teil. Die Lehrkräfte konnten die Benutzeroberfläche der Plattformen ken-
nenlernen und sich über die verschiedenen Nutzungsmöglichkeiten informieren.  

Die Bernhard-Adelung-Schule hat die partizipative Entscheidungsfindung vertagt und sich für die (vor-

rübergehende) Nutzung beider Plattformen ausgesprochen. Die Entscheidung beide Plattformen zu nut-

zen wurde u. a. durch die wiederkehrende Thematik des Datenschutzes und den damit einhergehenden 
Verunsicherungen getroffen. Auf der einen Seite war die alleinige Nutzung der Plattform Moodle auf-

grund von Performance-Problemen (z. B. Responsezeiten von mehreren Minuten) nicht realisierbar, auf 

der anderen Seite sind Fragen des Datenschutzes und des kommerziellen Interesses bei der Plattform 

Microsoft Teams bisweilen nur unzureichend geklärt. Die Nutzung beider Plattformen soll die Hand-
lungsfähigkeit der Schule sichern, den unterschiedlichen Bedürfnissen der Lehrkräfte und den unter-

schiedlichen Kompetenzen der Schüler*innen entsprechen. Es wurde bereits mit dem Einpflegen der 

Lehrkräfte und Schüler*innen („Onboarding“) auf die Plattformen Moodle und Microsoft Teams begon-

nen. Eltern und Schüler*innen wurden über die Nutzung beider Plattformen in Kenntnis gesetzt und das 
Einverständnis der Erziehungsberechtigten eingeholt. Von Seiten der IT wurden weitere technische und 

organisatorische Schritte unternommen. 

In Zukunft birgt eine Weiterführung des Teilprojekts die Möglichkeit Aspekte der Organisations- und 

Unterrichtsentwicklung in den Blick zu nehmen. Nachdem das gesamte Kollegium der Bernhard-Ade-
lung-Schule bereits mit den Plattformen vertraut gemacht und eingepflegt wurde, könnten im nächsten 

Schritt Lehr-Lernszenarien zum didaktisch sinnvollen Einsatz der Plattformen erarbeitet werden. Aktuell 

arbeiten bspw. einzelne Kolleg*innen an der Umsetzung von Blended Learning Konzepten.  
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3.3. Projekt: „Digitale Face-to-Face-Kommunikation mit Schüler*innen“ 

Um die Pandemie in Deutschland einzudämmen, wurde im März 2020 der reguläre Schulbetrieb an 
hessischen Schulen ausgesetzt (Pressestelle Hessische Staatskanzlei 2020). Eine erste Bilanzierung zum 

Umgang mit dieser Krisensituation an der BAS wurde am 26.03.2020 in einem digitalen Treffen der IT-

AG diskutiert. Zudem wurde erörtert, wie digitale Medien neue Handlungsspielräume zum Umgang mit 

dieser Ausnahmesituation eröffnen. Zu diesem Zeitpunkt war es Lehrkräften bereits möglich, über ein 
kurzfristig eingerichtetes Forum und einen Cloudspeicher asynchron Lehr- und Lernmaterialien an ihre 

Schüler*innen zu verteilen. Zugleich wurden insbesondere fehlende synchrone Formate zum Austausch 

mit den Schüler*innen aus der Perspektive der Lehrkräfte problematisiert. Dabei wurde primär der Kon-

takterhalt zu den Schüler*innen angestrebt, während die Weiterführung des Unterrichts zunächst eher 
sekundäre Priorität hatte. Im Rahmen dieser und folgender digitaler AG-Treffen, wurde zur Lösung die-

ses drängenden Praxisproblems von Lehrkräften der Wunsch formuliert, das Potenzial von Videokonfe-

renzsystemen zum synchronen Austausch mit Schüler*innen mit strukturierten Fortbildungsangeboten 

in den Blick zu nehmen. 

Über die Lösung des konkreten Problems wurde aus wissenschaftlicher Perspektive die Chance gesehen, 

verschiedene Impulse zur Schulentwicklung im Kontext einer zunehmend digital geprägten Kultur – 

auch über die Zeit der Corona-Pandemie hinaus – bieten zu können. So können Videomeetings dazu 

beitragen auf digitalen Wegen Echtzeitkommunikation zwischen allen Schulakteur*innen (Lehrkräfte, 
Schuler*innen, Eltern, Verwaltung etc.) zu ermöglichen. Im Rahmen einer Distanzlehre sowie im Kon-

text hybrider Lehr- und Lernformate können von Seiten der Lehrkräfte über Videokonferenzen Inhalte 

vermittelt und Schüler*innen in ihrem Lernprozess begleitet werden. Über den Unterricht hinaus können 

Videokonferenzen durch die Ortsunabhängigkeit dazu beitragen, weitere schulische Austauschformate 
(z. B. Fachkonferenzen, Elterngespräche, etc.) zu flexibilisieren. Eine Grundlage hierfür bilden das Wis-

sen und die Fähigkeit der beteiligten Personen, entsprechende Videokonferenzsysteme gemäß ihren Zie-

len sachgerecht verwenden zu können. Für die Untersuchung schulischer Entwicklungsprozesse im Feld 

der Personalentwicklung erscheint interessant, wie Lehrkräfte im Umgang mit Videokonferenzsystemen 
unterstützt werden können und welche Herausforderungen und Chancen sich aus Perspektive der Leh-

renden ergeben. 

3.3.1. Zielstellung und Vorgehen zur Konzeption, Umsetzung und Analyse 

Das Projekt verfolgt das Ziel, Lehrer*innen der BAS einen sachgerechten und souveränen Umgang mit 

Videokonferenztools unter den Rahmenbedingungen des Coronavirus (und darüber hinaus) zu ermög-
lichen. Im Fokus steht die Entwicklung und Durchführung eines Online-Workshops, um Lehrer*innen 

der BAS Handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen, wie Sie trotz „Kontaktsperre” synchron mit ihren Schü-

ler*innen interagieren können. Mit dem Projekt soll ein Beitrag für das Entwicklungsfeld „Personalent-

wicklung” geleistet werden. Folgende Teilziele wurden verfolgt: 

• Lehrer*innen der Bernhard-Adelung-Schule erhalten Unterstützungs- und Beratungsmöglichkei-

ten, um die technischen Möglichkeiten von Videokonferenztools kennenzulernen. 

• Lehrer*innen der Bernhard-Adelung-Schule kennen Möglichkeiten, um synchron mit ihren Schü-
ler*innen zu interagieren. 
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Der entwickelte Online-Workshop sollte Lehrkräften der BAS dazu dienen, geeignete Videokonfe-

renztools und deren spezifischen Möglichkeiten kennenzulernen sowie diskutieren zu können. Zum Zeit-

punkt der Entwicklung des Online-Workshops gab es kein bereits etabliertes Videokonferenztool an der 

Bernhard-Adelung-Schule. Der Online-Workshop verfolgte daher die Aufgabe eine breite Auswahl an 
Videokonferenztools als Überblick aufzuzeigen und im Hinblick auf verschiedene Punkte vergleichend 

gegenüberzustellen. Für die vier ausgewählten Videokonferenztools GoToMeeting, Jitsi, MS Teams und 

Zoom wurde folgende Punkte thematisiert: (1.) Erstellung eines Meetings, (2.) Interaktionsmöglichkei-

ten während eines Meetings (z. B. Bildschirmfreigabe, Chatfunktionen) und (3.) weitere Eigenschaften, 
die im Rahmen von Lehr-Lernsituationen hilfreich sein können (z. B. Moderatorenfunktion, Breakout-

Rooms). Bei der Konzipierung des Online-Workshops wurde darauf geachtet, dass die Lehrkräfte über 

unterschiedliche Vorkenntnisse verfügen. Der Online-Workshop wurde so entwickelt, dass dieser einen 

niedrigeschwelligen Zugang zu den verschiedenen Videokonferenztools schafft und mögliche Berüh-
rungsängste abbaut.  

Zur Einschätzung der Frage, inwiefern es mit dem Projekt gelungen ist, einen Beitrag zur Personalent-

wicklung zu leisten, wurde eine Evaluation des Online-Workshops durchgeführt (via LimeSurvey). Für 

die Entwicklung des Evaluationsinstrumentes wurde der Qualitätsbegriff funktional gedeutet (Harvey 
und Green, 2000). In diesem Sinne beschreibt die Qualität der Online-Workshops das Ausmaß, mit wel-

chem die Fortbildungen aus der Perspektive der Teilnehmer*innen den Zielsetzungen gerecht geworden 

sind. Ziel und Zweck des Online-Workshopangebots wurde in einem Teilprojektsteckbrief formuliert und 

umfasst u. a. die Formulierung: „Lehrer*innen der Bernhard-Adelung-Schule kennen Möglichkeiten syn-
chron mit ihren Schüler*innen zu interagieren“. Zur Einschätzung wurden die Lehrer*innen gebeten, 

Aussagen wie „Durch die Onlineschulung hatte ich die Chance diverse Videokonferenztools kennenzu-

lernen.“ auf einer fünfstufigen Likert-Skala zu bewerten („Stimme zu“ (1) bis „Stimme nicht zu“ (5)). 

Ergänzend zu den geschlossenen Fragen konnten die Teilnehmer*innen in Form von offenen Antworten 
u. a. Kritik und Verbesserungsvorschläge zum Ausdruck bringen. Um weitere Erkenntnisse zu gewinnen, 

wurden die Teilnehmer*innen der Evaluation zudem darum gebeten, die aus ihrer Sicht zentralen Her-

ausforderungen und Chancen durch die Schulschließungen zu beschreiben.  

3.3.2. Ergebnisse 

Im Rahmen des Teilprojekts wurden für die Praxis verschiedene Ergebnisse realisiert. Ein zentrales Er-

gebnis war die Entwicklung und Durchführung eines Online-Workshops zum Thema Videokonferenzsys-

teme. Es existiert ein Workshopkonzept zur Einarbeitung in verschiedene Videokonferenzsysteme. Zu 

den vier ausgewählten Videokonferenzsystemen, Zoom, Jitsi, MS Teams und GoToMeeting wurden spe-
zifische Foliensätze erstellt (Abb. 4), um relevante Informationen zu bündeln. Das freiwillige Weiterbil-

dungsangebot wurde unter enormen Zeitdruck entwickelt und konnte bereits am 15.04.2020 mit 37 

Lehrkräften der BAS durchgeführt werden. Über das Angebot des Online-Workshops hinaus, wurden 

den Lehrkräften der BAS zum eigenständigen Ausprobieren Videokonferenzräume angelegt. Allen Lehr-

kräften der BAS wurden zusätzliche Selbstlernmaterialien via E-Mail zugeschickt. Auf den schuleigenen 

Plattformen Moodle und Microsoft Teams wurden die Foliensätze des Online-Workshops (Abb. 4) sowie 

eine Handreichung in Form eines tabellarischen Vergleichs der vorgestellten Videokonferenzsysteme be-

reitgestellt. 
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Abbildung 4 Exemplarischer Auszug aus dem Foliensatz des entwickelten Online-Workshops 

Aus der Perspektive der Lehrkräfte war der entwickelte Online-Workshop geeignet, um die angestrebten 
Ziele zu erreichen, wie die Ergebnisse der Evaluation belegen (Tab. 2). Im Mittel stimmten alle Teilneh-

mer*innen den Aussagen zu, diverse Videokonfernztools kennengelernt zu haben (M = 1,0) sowie über 

deren Möglichkeiten informiert worden zu sein (M =1,0). Zudem stimmten die Lehrpersonen den Aus-

sagen eher zu, Wege kennengelernt zu haben, mit Schüler*innen synchron interagieren zu können (M 
= 1,6) und in der Lage zu sein, eigene Videokonferenzen durchführen zu können (M = 1,9). Die im 

Workshop gegebenen Beispiele trugen zu diesem Verständnis der Tools bei (M = 1,3). Im Mittel stimm-

ten die Teilnehmenden zudem den Aussagen eher zu, dass der Workshop zu einer kritischen Auseinan-

dersetzung mit Videokonferenzen angeregt hat (M = 1,8) und die Chance eröffnete, die Nutzungsmög-
lichkeiten von Videokonferenzsystemen zu diskutieren (M = 1,7). Die Auswertung zeigt zudem, dass 

die Mehrheit der Teilnehmenden mit der fachlichen Betreuung durch die Workshopleiterinnen zufrieden 

waren und die technische Umsetzung des Online-Workshops von der Mehrheit der Teilnehmer*innen 

als sehr positiv wahrgenommen wurde. 

Item n M SD 

Durch den Workshop hatte ich die Chance diverse Videokonfe-
renztools kennenzulernen. 

15 1,00 0,00 

Durch den Workshop fühle ich mich über die Möglichkeiten von 
Videokonferenzen informiert. 

15 1,00 0,00 

Durch den Workshop kenne ich Wege mit meinen Schüler*innen 
synchron interagieren zu können. 

15 1,60 1,05 

Durch den Workshop fühle ich mich vorbereitet, eigene Video-
konferenzen durchführen zu können. 

15 1,93 0,96 

Im Workshop wurden Beispiele gegeben, die zum Verständnis der 
Tools beigetragen haben. 

15 1,27 0,46 
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Der Workshop hat zur kritischen Auseinandersetzung mit Video-
konferenzen angeregt. 

15 1,80 1,21 

Der Workshop eröffnete die Chance, die Nutzungsmöglichkeiten 
von Videokonferenzanwendungen zu diskutieren. 

15 1,73 1,10 

Tabelle 2 Zusammenfassende Darstellung zur Auswertung der Fortbildungsevaluationen zu Videokonferenzsystemen mit den 

Antwortkategorien „Stimme zu“ (1) bis „Stimme nicht zu“(5) 

Die inhaltsanalytische Auswertung der offenen Antworten zeigt, dass die Erwartungen der Teilneh-

mer*innen durch das Workshopangebot adressiert werden konnten. Vier Teilnehmer*innen erhofften 
sich durch den Online-Workshop einen Überblick über die verschiedenen Videokonferenztools zu erhal-

ten (z. B. „Einen Überblick erhalten“, „Tools kennenlernen“, „Einblick in die Tools“). Für zwei Teilneh-

mer*innen richteten sich die Erwartungen insbesondere auf Möglichkeiten, die Videokonferenztools er-

öffnen können („verschiedene Möglichkeiten von Videokonferenzen kennenzulernen“, „Ich wollte mehr 
über die Möglichkeiten der Tools für Videokonferenzen erfahren und die Tools besser nutzen können.“). 

Zudem wünschten sich Personen (n = 2) Erklärungen zu den verschiedenen Videokonferenztools bzw. 

allgemeine Informationen zu Videokonferenzen zu erhalten.   

3.3.3. Diskussion und Ausblick 

Das Teilprojekt „Digitale Face-to-Face-Kommunikation mit Schüler*innen“ bot den Lehrkräften der BAS 
die Möglichkeit, kurzfristig einen sicheren Umgang mit dem Thema Videokonferenzsysteme zu erarbei-

ten, um in Zeiten der Schulschließungen via Videokonferenz mit Schüler*innen sowie Kolleg*innen in 

Kontakt treten zu können. Aufbauend auf den Erfahrungen der Online-Workshops und der öffentlichen 

Debatte wurden die Videokonferenzsysteme und deren Eignung für den Kontext der Schule überprüft, 
wobei u.a. auch das Thema Datenschutz von besonderer Relevanz erschien. Im Zuge verschiedener Dis-

kussionen rund um das Thema Datenschutz, entschied sich die BAS seither für die Nutzung des Video-

konferenzsystems BigBlueButton. Diese Variante schien der Schule hinsichtlich der Datenschutzthematik 

am praktikabelsten, da BigBlueButton über die Digitalstadt Darmstadt angeboten wird und somit hin-
sichtlich des Serverstandortes eine hohe Sicherheit bietet. Entsprechend dieser Entscheidung müssen in 

weiteren Schritten die Schüler*innen mit der Konferenzplattform vertraut gemacht und die Eltern über 

die Nutzung in Kenntnis gesetzt werden.  



 

Der Weg der Bernhard-Adelung-Schule 16 

3.4. Projekt: „Digitaler Werkzeugkoffer“ 

Digitale Medien können – jenseits von Krisensituation wie die Corona-Pandemie – vielfältige Impulse 
zur Unterrichtsentwicklung bieten. Diese Perspektive wird auch von Lehrpersonen der BAS vertreten. 

Zugleich stellt sich für Lehrkräfte die Herausforderung, die Vielzahl an unterschiedlichen digitalen Mög-

lichkeiten, Anwendungen oder auch Tools zu erfassen und für ihren je spezifischen Unterrichtskontext 

zu bewerten (z. B. hinsichtlich des fachlichen Themas, der Altersgruppe der Lernenden). Damit Lehr-
kräfte diese Aufgabe nicht individuell bearbeiten müssen, wurde von Lehrpersonen der BAS die Idee 

entwickelt, bereits vorhandene sowie neue Ideen und Impulse zur Gestaltung des Unterrichts mit digi-

talen Tools im gesamten Kollegium auszutauschen. In diesem Sinne soll eine Kultur des offenen Aus-

tauschs gefördert werden, sodass die Lehrkräfte untereinander ihr Vorwissen, Einsatzmöglichkeiten und 
gelungene Unterrichtsbeispiele teilen. Perspektivisch sollen hilfreiche digitale Tools in einer „Toolbox“ 

gesammelt werden. Diese soll allen Lehrenden, unabhängig von ihrem Vorwissen, Ideen und Möglich-

keiten für die eigene Unterrichtsgestaltung mit digitalen Tools aufzeigen. 

Aus wissenschaftlicher Perspektive erfolgt eine Betrachtung der Potenziale digitaler Medien für die Un-
terrichtsgestaltung bzw. –entwicklung insbesondere im Feld der Mediendidaktik. Im Fokus steht die 

Frage, wie Medien gestaltet und verwendet werden können, um das Lehren und Lernen zu unterstützen 

bzw. in besonderer Weise zu fördern. In zahlreichen Untersuchungen zeigte sich dabei, dass eine tech-

nikzentrierte Perspektive, also die Lernwirksamkeit von spezifischen Medien unabhängig vom Kontext 
zu betrachten, zu keinen hilfreichen Erkenntnissen für die Praxis führt (Schaumburg 2018). Vielmehr 

zeigt sich zunehmend die Erkenntnis, dass gerade das spezifische didaktische Arrangement sowie die zu 

berücksichtigenden Rahmenbedingungen, unter denen der Medieneinsatz stattfindet, wesentlich mitbe-

einflussen (Herzig 2014). Das Teilen von gesammelten Erfahrungen durch die Lehrpersonen für kon-
krete Einsatzszenarien ist in diesem Zusammenhang ein sinnvoller Ansatz. Zudem kann aus medienpä-

dagogischer bzw. informatischer Perspektive ergänzt werden, dass trotz der verbreiteten Metaphorik von 

digitalen Medien als Werkzeuge des Lehrens und Lernens es sich gerade nicht um neutrale Werkzeuge 

handelt (Kraut 2012). Dies zeigt sich exemplarisch bei Fragen zum Umgang mit den durch Nutzer*innen 
genierten Daten. Umso sinnvoller erscheint, die kritische Einschätzung digitaler Medien gemeinsam 

durchzuführen und sich über die Erkenntnisse im Kollegium auszutauschen. Für die Untersuchung schu-

lische Entwicklungsprozesse erscheint insbesondere interessant, wie mit welchen Formaten entspre-

chende Austauschprozesse ermöglicht und gefördert werden können und welche Unterstützung Lehr-
kräfte bei diesen Prozessen benötigen. 

3.4.1. Zielstellung und Vorgehen zur Konzeption und Umsetzung 

Das Teilprojekt „Digitaler Werkzeugkoffer“ verfolgt das Ziel, Lehrkräfte der BAS bei der Einschätzung 

digitaler Angebote für die Unterrichtsgestaltung und –entwicklung zu beraten und zu unterstützen. Im 

Fokus steht die Entwicklung eines kriteriengeleiteten Instrumentes zur Bewertung digitaler Anwendun-
gen und Angebote und ein Format zum Austausch über die erarbeiteten Ergebnisse. Mit dem Projekt soll 

ein Beitrag in den Entwicklungsfeldern Unterrichts-, Personal- und Technologieentwicklung geleistet 

werden. Es werden u.a. folgende Ergebnisse angestrebt: 

• Entwicklung eines Schemas zur Vorstellung und Einschätzung digitaler Tools (Toolsteckbrief) 
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• Überprüfung datenschutzrelevanter Aspekte für den Einsatz im schulischen Kontext 

• Sammlung und thematische Einordnung von digitalen Tools 

• „Digitaler Werkzeugkoffer der BAS“ dem Kollegium zur Verfügung stellen 

Um dies zu realisieren, wurden bereits perspektivisch verschiedene Aktivitäten geplant. Im Fokus der 
ersten Aktivität der Arbeitsgruppe steht die Entwicklung einer Toolsteckbrief-Vorlage zur Skizzierung 

der Anwendungen in Verbindung mit einer pädagogischen Einschätzung. Zusätzlich soll die Toolbox die 

Möglichkeit bieten, einen Überblick über den aktuellen Bestand von Lizenzen oder auch Handreichungen 
in Form von Anleitungen oder Rezensionen von erfahrenen Kolleg*innen zu integrieren. Im Rahmen 

digitaler Arbeitstreffen via Videokonferenzen wurden Kriterien für eine Bewertungsmatrix zusammen-

getragen und ein erster Einschätzungsbogen entwickelt. Um Synergien bei der Erstellung schulbezoge-

ner Bewertungsinstrumente digitaler Anwendungen zu nutzen, erfolgte eine Vernetzung der Toolbox-
AG der BAS mit der App-AG der Herderschule (Kap. 5.2). Der entwickelte Einschätzungsbogen 

(Toolsteckbrief) wurde in mehreren Überarbeitungsschleifen iterativ verbessert. Die aktuelle Bewer-

tungsmatrix wird derzeit durch exemplarische Einschätzung erster digitaler Anwendungen hinsichtlich 

ihrer Praktikabilität geprüft. 

3.4.2. Erste Zwischenergebnisse 

Im ersten Schritt ist es der Arbeitsgruppe gelungen, sich über die schulinternen Plattform MS Teams zu 

organisieren und ein eigenständiges Team zur kollaborativen Zusammenarbeit zu etablieren. Innerhalb 

dieses Teams wurde eine Übersicht bestehender Tool-Sammlungen erstellt. Zudem ist ein vorläufiger 

Entwurf eines Toolsteckbriefs zur einheitlichen Einschätzung von digitalen Anwendungen für den Ge-
brauch im schulischen Kontext entwickelt worden. Dieser umfasst u. a. eine Verortung zu den Kompe-

tenzen in der digitalen Welt (KMK 2017) sowie Kriterien zur pädagogischen Einschätzung (Abb. 5).  

 

Abbildung 5 Ausschnitt des Bewertungsbogens zum Bereich "Pädagogische Einschätzung" 

Ebenfalls Bestandteil des Toolsteckbriefs ist eine strukturierte Vorlage zur Einschätzung relevanter As-

pekte zu Fragen des Datenschutzes. Die entwickelten Fragen bieten einen Orientierungsrahmen zur Erst-

einschätzung der Nutzbarkeit eines spezifischen Tools für Unterrichtszwecke. Je nach gewählten Ant-

wortmöglichkeiten wird erkennbar, ob die Nutzung einer spezifischen Anwendung möglich ist oder ob 
es einer weiteren Prüfung in Form einer Datenschutzfolgeabschätzung bedarf (Abb. 6). 
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Abbildung 6 Ausschnitt des Bewertungsbogens zum Bereich "Datenschutz" 

3.4.3. Diskussion und Ausblick 

Das Teilprojekt „Digitaler Werkzeugkoffer“ konzentrierte sich auf die Recherche und Instrumententwick-

lung des Toolsteckbriefs als gemeinsame Bewertungsgrundlage. Im Januar 2021 wurden die Toolsteck-

brief-Vorlage sowie exemplarisch ausgefüllte Toolsteckbriefe den IT-AG Mitgliedern der BAS zur Diskus-

sion gestellt. Sollte sich der entwickelte Eischätzungsbogen als praktikabel erweisen, wird er dem Kolle-
gium zur Verfügung gestellt, sodass sich alle Lehrkräfte der BAS an der Ausgestaltung des „digitalen 

Werkzeugkoffers“ beteiligen können. So wird perspektivisch der Versuch unternommen, die bereits ver-

wendeten digitalen Anwendungen und deren Einsatzmöglichkeiten zu erfassen und dem gesamten Kol-
legium zur Verfügung zu stellen. Die zentralen nächsten Schritte zur Weiterführung des Projektes sind 

u. a.  

• Überprüfung und Einschätzung erster Tools der Kategorien „Quizze und Umfragen“ sowie „Ko-

operation/kollaboratives Arbeiten“ durch die AG, 

• Erstellung einer kategorial sortierten, digitalen Toolsammlung („Toolbox“) als Unterstützungs-

angebot für Lehrer*innen zur Gestaltung des Schulunterrichts (Integration dieser Toolbox im 

BAS-Portal, Schulmoodle, MS Teams sowie analog in einem Ordner im Lehrerzimmer), 

• Anlegen einer Bestandstabelle (Übersicht über Lizenzen, Ansprechpartner*innen etc.). 
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3.5. Zwischenstand und nächste Schritte 

Die vorgestellten Projekte geben einen exemplarischen Einblick, wie die Zusammenarbeit zwischen den 
Lehrkräften der BAS und der wissenschaftlichen Begleitung der TU Darmstadt erfolgte. Die bisherigen 

Teilprojekte lassen sich hauptsächlich in den Entwicklungsfeldern Personal- sowie IT- und Organisati-

onsentwicklung verorten. Es wurde gezeigt, welche Schritte in konkreten Projekten unternommen wur-

den, um sich der Zielstellung einer digitalen Souveränität anzunähern. Durch die Entwicklung von On-
line-Workshops ist es beispielsweise gelungen, Lehrpersonen neue Handlungsmöglichkeiten im Umgang 

mit digitalen Lernplattformen und Videokonferenzsystemen zu eröffnen. Mit der etablierten technischen 

Infrastruktur entstanden zudem neue Handlungsspielräume zur digitalen Interaktion mit Schüler*in-

nen. Zugleich zeigte sich, dass die Etablierung einer technischen Infrastruktur durch weitere Institutio-
nen gerahmt wird. Diese Rahmung – im Sinne des Grades der von außen (nicht) eingeräumten Hand-

lungsmöglichkeiten – wurde insbesondere bei Prozessen der Datenverarbeitung sowie Fragen des Da-

tenschutzes sichtbar. Beispielsweise stellte sich sowohl bei der Etablierung von Schulplattformen sowie 

bei der Nutzung konkreter digitaler Tools die Frage was mit den Daten der Schüler*innen passiert, wo 
diese gespeichert, weitergeleitet und verarbeitet werden. Die Auseinandersetzung mit diesen Fragen er-

öffneten in allen drei vorgestellten Projekten potenzielle Anlässe, um zu einer Sensibilisierung für die 

Datenschutzgrundverordnung und für die datenbezogene Sorgfaltspflicht von Lehrenden bei der Kon-

zeption digitaler Lehr- und Lernangebote beizutragen. Diese Anlässe konnten für individuelle sowie in-
stitutionelle Entwicklungsprozesse in unterschiedlichem Ausmaß ausgeschöpft werden. 

Durch die coronabedingten Schulschließungen standen alle beteiligten Personen an der BAS auf ver-

schiedenen Ebenen unter enormen Handlungsdruck. Dies führte einerseits zur Verschiebung von Priori-

täten verschiedener geplanter Aktivitäten. Das geplante Projekt „Digitales Produzieren und Präsentieren 
im Unterricht“, welches primär im Entwicklungsfeld „Unterrichtsentwicklung“ verortet werden kann, 

musste beispielsweise pausieren. Auf der anderen Seite entwickelte die Corona-Pandemie eine Dynamik 

in Hinblick auf neue Projektideen, welche sich insbesondere auf die Bereiche der technischen Infrastruk-

tur und Personalentwicklung konzentrierten, wie sich bspw. in dem vorgestellten Projekt zur Auseinan-
dersetzung mit Videokonferenzsystemen zeigte.  

Wie sich bei den skizzierten Projekterfahrungen zeigte, ist die Etablierung digitaler Infrastrukturen als 

umfangreicher Prozess zu verstehen, dessen Umsetzung auf mehreren Handlungs- und Entwicklungs-

ebenen zu verorten ist. Für einige Projekte sind daher schon vielfältige Schritte zur Weiterarbeit identi-
fiziert worden. 
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4. Der Weg der Heinrich-Emanuel-Merck-Schule  

Das folgende Kapitel skizziert die Schritte der Heinrich-Emanuel-Merck-Schule (HEMS) auf dem Weg zu 

einer digital souverän agierenden Schule. Nachdem die Ausgangssituation der Schule vorgestellt wird, 

wird in Betrachtung von drei exemplarischen Projekten skizziert, welche Etappenziele verfolgt und er-
reicht wurden.    

4.1. Ausgangspunkt und Perspektiven  

Die HEMS ist eine selbstständige Berufliche Schule für Elektrotechnik und Informationstechnik mit be-
ruflichen Gymnasium und versteht sich als eine Berufsschule mit Perspektiven. Diesem Selbstverständnis 

folgend, setzen sich die Mitarbeitenden dafür ein, Lernende „zur erfolgreichen Erledigung der Aufgaben 

im Beruf bzw. im beruflichen Werdegang“ und zur „Mitgestaltung einer sich ändernden Lebens- und 

Arbeitswelt“ zu befähigen (HEMS 2019). Eine Auseinandersetzung mit dem Thema Digitalisierung im 
Kontext der Schulentwicklung eröffnet aus der Perspektive der Schulleitung der HEMS insbesondere die 

Chance, zeit- und raumunabhängige Lernprozesse mit digital gestützten Lehr- und Lernmethoden zu 

gestalten und Schüler*innen auf eine „moderne Art des Lernens“ (HEMS 2019) und des Arbeitens gut 
vorzubereiten. Digitale Medien sollen diese Bildungsprozesse dabei „unterstützend flankieren“ und eine 

individuelle Förderung ermöglichen. Die wichtigste Aufgabe für die HEMS besteht daher darin, Verant-

wortung für die Gestaltung von Schule zu übernehmen. 

Zu Beginn des Projektes verfügt die HEMS (2019) über ein schulinternes flächendeckendes WLAN-Netz-
werk und die Möglichkeit Schulserver-Dienste via Remote-Zugriff zu nutzen. Moodle steht als Lernplatt-

form allen Lehrer*innen sowie Schüler*innen zur Verfügung. Weiherhin können die Office 365-Pakete 

für alle Lehrer*innen seit dem Jahr 2015 bereitgestellt werden. Die vorhandene technische Ausstattung 

umfasste zum Projektbeginn, dass die meisten Klassenräume mit Datenprojektoren und die übrigen 
Räumlichkeiten mit digitalen Tafeln ausgestattet sind. Als Serviceeinrichtungen für digitale Medien und 

Technologien gibt es „Mediennutzungsräume“. Zudem existieren ausgewiesene IT-/PC-Fachräume und 

IT-/PC-Labore. Neben der Nutzung von Digitalkameras und 3D-Druckgeräten können von Schüler*innen 

Tablet-PCs ausgeliehen werden. Perspektivisch möchte die HEMS die vorhandene Infrastruktur erwei-
tern, sodass eine „Nutzungsneutralität“, „Flexibilität“ sowie „Einfachheit“ der Administration ausrei-

chend berücksichtigt wird. Zur Schaffung von Lerngelegenheiten zum Lernen mit und über Medien soll 

ein Medienkonzept entstehen, welches die Vielfalt der Schulformen abbildet. Darüber hinaus sollen in 

Projekten neue Lehr-Lernkonzepte entwickelt und erprobt werden. 

Eine verstärkte Auseinandersetzung mit digitalen Medien wird auch von den Schüler*innen sowie den 

Eltern gewünscht. Schüler*innen wünschen sich u. a. eine „transparente und einheitliche Form“ (HEMS 

2019) der Nutzung von Systemen und Plattformen im Kontext des Unterrichts. Diese Maßnahmen sollen 

von einem schulischen Medienkonzept begleitet werden, welches die Vielfalt der Schulformen und die 
unterschiedlichen Biografien und Lernvoraussetzungen der Schüler*innen ausreichend berücksichtigt. 

Eltern sehen das digitale Lernen als Möglichkeit, um als Schüler*in Chancen in der eigenen beruflichen 

Zukunft zu entwickeln und zu einer verantwortlichen Mitgestaltung der Arbeits- und Lebenswelt befä-
higt zu werden. Zum anderen wünschen Sie sich erweitere Kontakt- und Informationsmöglichkeiten und 

geeignete digitale Partizipationsformen, um die Entwicklung der HEMS mitgestalten zu können. 
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4.2. Projekt: „Sekundärauswertung der Schüler*innen- und Lehrer*innenbefragung“  

Infolge der Schulschließungen im Kontext der Pandemiesituation musste Schulunterricht im März 2020 
und den darauffolgenden Monaten unter außergewöhnlich herausfordernden und dynamischen Bedin-

gungen stattfinden. In verschiedenen Formaten und Szenarien des Distanzunterrichts wurden an der 

HEMS sehr kurzfristig vielfältige Ansätze erprobt, um den Schüler*innen das Recht auf Bildung zu ge-

währleisten. Um erste Einblicke in die Erfahrungen und Perspektiven der Schüler*innen und Lehrer*in-
nen im Kontext des „Notfallunterrichts“ unter Pandemiebedingungen zu erhalten, wurden zwei Wochen 

nach der Schulschließung an der HEMS digitale Befragungen der beteiligten Personen durchgeführt. Als 

Ergänzung zu der deskriptiven Auswertung durch das Schulteam wurde im Rahmen des Modellschul-

projektes die Idee entwickelt, durch eine Sekundäranalyse ein tieferes Verständnis der vorliegenden Da-
ten zu erarbeiten, um die Perspektiven der Lehrer*innen und Schüler*innen für die weitere Schulent-

wicklung berücksichtigen zu können. 

Aus wissenschaftlicher Perspektive ist die Sekundäranalyse insbesondere deshalb interessant, weil die 

Situation an beruflichen Schulen im wissenschaftlichen und öffentlichen Diskurs um die Schulschließung 
und Corona-Pandemie zum Zeitpunkt der Analyse kaum thematisiert wurde (Dirschedl et al. 2020). Mit 

der Durchführung des Teilprojekts sollten somit auch die spezifischen Perspektiven von Lehrer*innen 

und Schüler*innen einer beruflichen Schule sichtbar werden. Zudem eröffnen sich Anschlussperspekti-

ven an den bildungspolitischen Diskurs. Die verordneten Einschränkungen haben in den Bildungsinsti-
tutionen in Deutschland zu einer deutlich intensiveren Nutzung digitaler Technologien geführt. Aufbau-

end auf diesen Erfahrungen hat sich die KMK das Ziel gesetzt, „die Digitalisierung des Lehrens und 

Lernens weiter voran[zu]treiben“ (KMK 2020). Dies fordert von Akteur*innen unter den bildungspoliti-

schen und –administrativen Bedingungen im Bildungsraum Schule „digital souverän agieren“ zu können. 

4.2.1. Projektkontext und methodisches Vorgehen 

Das Projekt verfolgt das Ziel, die Perspektiven von Lehrer*innen und Schüler*innen der HEMS im Kon-

text des „Notfallunterrichts“ der Schulschließung aufgrund der Pandemiebedingungen besser zu verste-

hen. Aufbauend auf einer ersten auf Häufigkeitsverteilungen basierende Auswertung durch das schulin-

terne Projektteam „Digitale Schule“ sollte eine systematische Sekundäranalyse sowie Triangulation der 
Perspektiven eine wissenschaftliche Dokumentation ermöglichen. Mit dem Projekt soll ein Beitrag in den 

Entwicklungsfeldern Unterrichtsentwicklung und Personalentwicklung geleistet werden.  

Das Vorgehen innerhalb des Teilprojektes orientiert sich an den Charakteristika einer „ergänzenden Se-

kundäranalyse“ (Heaton 2008). Die Analyse basiert auf den Daten einer Querschnittsuntersuchung von 
Lehrer*innen und Schüler*innen unterschiedlicher beruflicher Schulformen der Kooperationsschule zum 

Thema „Digitalisierung des Unterrichts in Corona-Zeiten“. Die Datenerhebung wurde zwischen dem 29. 

März und dem 6. April 2020 vom Projektteam „Gesundheit“ der Kooperationsschule durchgeführt. Mit 

der standardisierten Online-Befragung war das Ziel verbunden, die spezifischen Lehr- und Lernsituation 
der Schüler*innen und Lehrer*innen, wie sie sich seit dem Inkrafttreten der Schulschließung Mitte März 

2020 darstellte, quantitativ abzubilden. Die offenen Fragen der Befragungen ermöglichten dabei eine 

Eigenstrukturierung durch die Teilnehmenden. Die realisierte Stichprobe der zielgruppenspezifischen 
Befragungen beläuft sich auf 54 Prozent (N = 45) für Lehrer*innenbefragung und auf 35 Prozent (N = 

399) für die Schüler*innenbefragung.  
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Für die Datenanalyse kamen verschiedene uni- und multivariate sowie qualitative Auswertungsverfahren 

zum Einsatz. Zur Beschreibung der Stichproben sowie zur umfassenden Darstellung des Umgangs von 

Lehrer*innen und Schüler*innen mit der neuen Lehr- und Lernsituation wurden deskriptive Statistiken 

berechnet. Zusätzlich wurden in einer bivariaten Datenanalyse Unterschiede in den Häufigkeitsvertei-
lungen hinsichtlich der Schulformzugehörigkeit dargestellt. Die Identifizierung von Typen (technischer) 

Ausstattung und Umgangs mit lernorganisatorischen Maßnahmen mittels technischer Systeme von Schü-

ler*innen erfolgte mittels clusteranalytischer Verfahren. Mithilfe des Verfahrens der zusammenfassen-

den qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) wurden die Aussagen aus den offenen Fragen klas-
sifiziert, um die Perspektiven der Schüler*innen und Lehrer*innen zu Themen der Fragebogenitems zu 

rekonstruieren. Im Sinne einer „aufschließenden“ Interpretation der Ergebnisse in Anlehnung an das 

Konzept einer entwicklungsorientierten Bildungsforschung (Sesink & Reinmann 2015) wurden abschlie-

ßend „Empfehlungen“ in Bezug auf die benannten Handlungsfelder formuliert. Aufgrund des begrenzten 
Umfangs dieses Zwischenberichtes werden im Folgenden nur Auszüge der Ergebnisse vorgestellt. 

4.2.2. Ergebnisse 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass der überwiegende Teil der befragten Lehrer*innen angibt, dass die 

Umstellung auf den „Notfallunterricht“ ihnen leichtgefallen ist und sie zufrieden mit ihren eigenen „di-

gitalen Lernangeboten“ sind. Des Weiteren über die Hälfte der befragten Schüler*innen fühlt sich durch 
die Angebote ihrer Lehrer*innen (eher) gut betreut. Mit den lernorganisatorischen Maßnahmen kommt 

ebenfalls ein Großteil von ihnen (eher) gut zurecht. Es zeigt sich zudem, dass die Modellschule zu gro-

ßen Teilen auf Grundlage einer etablierten technischen Infrastruktur die Umstellung auf den „Notfall-

unterricht“ mit weniger Herausforderungen in technischer Hinsicht bewältigen konnte. Dieses Ergebnis 
ist keinesfalls selbstverständlich und kann als empirische Indikator dafür gedeutet werden, dass die 

HEMS auf dem Weg zu einer digital souverän agieren Schule bereits erfolgreiche Schritte unternommen 

hat.  

Zugleich wurde sichtbar, dass die Hälfte der Schüler*innen angibt, sich mit den Aufgaben und der Or-
ganisation überfordert zu fühlen. Sie empfinden teilweise eine übermäßige Belastung im Zusammen-

hang mit der Anzahl und dem Umfang der schulischen Aufgaben, was für sie zu einer Verschränkung 

und Entgrenzung verschiedener Lebensbereiche führt. Für eine gelingende Teilnahme am „Notfallunter-
richt“ zeigte sich die Bedeutung der eigenen (technischen) Ausstattung und die Fähigkeit, technische 

Systeme bedienen zu können, als relevante Voraussetzungen. Zum besseren Verständnis der Situation 

der Schüler*innen während des Notfallunterrichts konnten mittels hierarchischer Clusteranalyse 

(Abb. 7) die folgenden drei Ausstattungs- und Umgangstypen identifiziert werden:  

• Cluster 1: „Herausgeforderte“ und wenig ausgestattete Schüler*innen (N = 31) � 

• Cluster 2: „Souveräne“ und different ausgestattete Schüler*innen (N = 119) � 

• Cluster 3: „Souveräne“ und gut ausgestattete Schüler*innen (N = 138)  
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Abbildung 7: Custerprofile der (technischen) Ausstattungs- und Umgangstypen (complete-linkage, N = 288, in Prozent)1 

Bei dem Cluster der „herausgeforderten“ und wenig ausgestatteten Schüler*innen handelt es sich um 

die kleinste Gruppe, die ein Zehntel der Schüler*innen der reduzierten Stichprobe umfasst. Die Schü-

ler*innen scheinen durch die Herausforderungen, die mit der Umstellung auf den „Notfallunterricht“ 
verbunden sind, weitgehend „herausgefordert“ zu sein. Die beiden anderen Cluster hingegen verweisen 

darauf, dass trotz unterschiedlicher „technischer“ Ausstattung die implementierten lernorganisatori-

schen Maßnahmen „souverän“ bewältigt werden. Maßgebliche Unterschiede zeigen sich jedoch hinsicht-

lich der Selbsteinschätzung der eigenen Selbstorganisationsfähigkeit zwischen dem Cluster 1 und den 
beiden anderen Clustern. Die eigene Selbstorganisationsfähigkeit wird von den Schüler*innen dieses 

Clusters deutlich geringer eingeschätzt als von den Schüler*innen der anderen beiden Clustern. Es 

konnte außerdem gezeigt werden, dass zwischen den Clustern Unterschiede hinsichtlich der darin ver-

tretenen Schulformen bestehen. So finden sich im Cluster 1 ein verhältnismäßig großer Anteil an Schü-
ler*innen der Fachoberschule und im Cluster 2 sind Schüler*innen der Berufsschule besonders stark 

vertreten2.�Die Daten eröffnen schulspezifische Einblicke in die Situationen der Schüler*innen und kön-

nen als empirische Basis dienen, um beispielsweise spezifische Unterstützungsangebote zur Entwicklung 

einer Selbstorganisationsfähigkeit zu fördern. 

Zudem äußerten Lehrer*innen und Schüler*innen Wünsche und Vorhaben für die Gestaltung von Schule 
und Unterricht über die Situation der Schulschließung und Corona-Pandemie hinaus. Die Entwicklungs-

vorhaben von Lehrer*innen richten sich auf die Nutzung von Medien zur Unterstützung von Lernpro-

zessen in einer mediendidaktischen Perspektive. Dazu gehört die Verwendung von Videokonferenz- und 

Kommunikationstools, Lernmanagement-Systemen, Erklärvideos und anderer mobiler Applikationen für 

                                                
1 Bei den dargestellten Werten handelt es sich um die relativen Häufigkeiten der zustimmenden Ausprägung der dichotomisierten clusterbil-

denden Variablen. 
2 Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass hier aufgrund der Anlage der Befragung und Clusterbildung ein Schließen auf die Grundge-

samtheit der Schüler*innen der Fachoberschule und Berufsschule nicht möglich ist. 
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schulbezogene Zwecke. Die Aussagen der Schüler*innen beziehen sich hingegen verstärkt auf eine in-

formatische Bildung als „teilweise mehr elektronisches Verständnis […]“ (Schüler*in), und Medien-

kunde in ihrer informativ bzw. instrumentell-qualifikatorischen Unterdimension (Baacke 1997). Im 

Sinne eines partizipativen Entwicklungsprozesses können diese Wünsche und Ziele als Ausgangspunkt 
weiterer Entwicklungsschritte betrachtet werden. 

4.2.3. Diskussion und Ausblick 

Die Vorstellung erster Zwischenergebnisse der Sekundäranalyse erfolgte bereits in einem Online-Semi-

nar mit Lehrer*innen der Kooperationsschule zum Thema „Zwischen Präsenz- und Onlineunterricht. 

Ideen zur Gestaltung von Unterricht in Zeiten von Covid-19“ sowie während eines Vernetzungstreffens 
mit allen Akteur*innen des Gesamtprojektes „Bildung in der digitalen Welt. Darmstädter Modellschu-

len“. Die Vorstellungen der Zwischenergebnisse konnte u. a. dazu beitragen, die spezifische Handlungs-

bedingen aus der Perspektive der jeweiligen Akteur*innen besser nachzuvollziehen. Die seit November 

2020 vervollständige Sekundäranalyse geht darüber hinaus und erlaubt, wie in den vorgestellten Ergeb-
nissen bereits ansatzweise skizziert wurde, eine datenbasierte Einschätzung zum Stand der Digitalisie-

rung der HEMS sowie zur Identifikation weiterer Entwicklungsperspektiven. 

Rückblickend zeigt die Analyse, dass es mit ad hoc Umstellung von Präsenz- auf Distanzunterricht im 

Kontext der Schulschließung an der HEMS gelungen ist, weiterhin Bildungs- und Lernangebote zu eröff-
nen. Sowohl Lehrer*innen und Schüler*innen waren mit verschiedenen Aspekten der sehr kurzfristig 

entwickelten digitalen Angebote durchaus zufrieden. Es zeigte sich vor allem, dass die Modellschule zu 

großen Teilen auf Grundlage einer etablierten technischen Infrastruktur die Umstellung auf den „Not-

fallunterricht“ mit weniger Herausforderungen in technischer Hinsicht bewältigen konnte. Diese An-
nahme scheint sich in Anbetracht der Erkenntnisse von Eickelmann et al. (2020) zu den Vorteilen von 

„digital fortgeschrittene[n] Schulen“ während der Schulschließung und des „Notfallunterrichts“ zu be-

stätigen (Eickelmann et al. 2020, S. 31).  

In dem Bewusstsein der Vorläufigkeit und insbesondere der dynamischen Situation in der Anfangsphase 
der Schulschließung und des „Notfallfernunterrichts“ konnten zudem zukünftige Entwicklungsperspek-

tiven für die Organisationspraxis im Kontext eines digitalgestützten Distanzunterrichts in Krisenzeiten 

und einem Unterricht darüber hinaus formuliert werden. Diese umfassen u. a.: 

• Verstärkter Einsatz von individualisierten Feedback-Instrumenten, 

• Verstärkte Förderung von Kompetenzen der Lernprozessgestaltung sowie von Medienkompetenz, 

• Etablierung digital-gestützter Distanzunterrichtsformate in den Regelbetrieb der Schule. 
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4.3. Projekt: „Digitale Kompetenzen im BG – eine Bestandsaufnahme“  

Nach dem Beschluss der Kultusministerkonferenz soll die Vermittlung der Kompetenzen in der digitalen 
Welt nicht über ein eigenes Fach umgesetzt werden, sondern wird zum integrativen Bestandteil der 

Curricula aller Fächer (KMK 2017). Diese Aussage gilt gleichermaßen für die allgemeinbildende wie für 

die berufliche Schule. Mit dem geplanten Projekt „Digitale Kompetenzen im BG“ wurde sich an der HEMS 

das Ziel gesetzt, die Entwicklung digitaler Kompetenzen im Fachunterricht des Beruflichen Gymnasiums 
der HEMS zu ermöglichen. Geplant war u. a. die Konzeption, Erprobung und Evaluation von Unterrichts-

konzepten zur Umsetzung des Kompetenzrahmens der KMK (2017). Aufgrund der im März 2020 erfolg-

ten Schulschließung veränderte sich jedoch die Schwerpunktsetzung des Projektes. Statt unmittelbar mit 

der Entwicklungsarbeit beginnen zu können, erfolgte zunächst eine Bestandsaufnahme hinsichtlich der 
Frage, inwiefern die „Kompetenzen in der digitalen Welt“� der KMK in beruflichen Gymnasien in Hessen 

bereits berücksichtigt werden. Es ist geplant die Entwicklungsarbeit im Frühjahr 2021 beginnen zu kön-

nen. 

Aus wissenschaftlicher Perspektive ist das Projektvorhaben zur Bestandaufnahme der aktuellen Situation 
interessant, weil eine systematische Auseinandersetzung mit Fragen zum Lernen mit und über digitale 

Medien für das Handlungsfeld der beruflichen Schulen im wissenschaftlichen Diskurs kaum erfolgt. Vor 

bereits über 10 Jahren markiert beispielsweise Eder (2009, 290), dass es nur sehr wenig Studien gibt, 

die die Integration von digitalen Medien in beruflichen Schulen untersuchen. Nach einer durchgeführten 
Literaturrecherche zeigte sich, dass sich die Situation nicht grundlegend verbessert hat. Während bei-

spielsweise für die allgemeinbildenden Schulen nationale und internationale Vergleichsstudien, wie die 

ICILS (Bos 2014, Eickelmann et al. 2019) oder der Länderindikator (Bos et al. 2016, DTS 2015, Lorenz 

et al. 2017) durchgeführt werden, fehlen ähnliche Studien im Bereich der beruflichen Bildung. Aus Ent-
wicklungsperspektive kann eine systematische Bestandsaufnahme eine empirische Grundlage bieten, er-

probte Konzepte zu adaptieren bzw. neue Handlungsspielräume zu identifizieren.  

4.3.1. Projektkontext und methodisches Vorgehen 

Das Projekt verfolgt das Ziel, die Entwicklung digitaler Kompetenzen im Fachunterricht des Beruflichen 

Gymnasiums der HEMS zu ermöglichen. Im Fokus steht zunächst eine Bedarfserhebung digitaler Kom-
petenzen in den Kerncurricula und in der Selbstdarstellung beruflicher Gymnasien in Hessen. Die Be-

darfserhebung dient als Grundlage für die Konzeption, Erprobung und Evaluation von Unterrichtskon-

zepten zur Umsetzung des Kompetenzrahmens der KMK-Strategie „Bildung in der digitalen Welt“. Mit 

dem Projekt soll ein Beitrag im Entwicklungsfeld „Unterrichtsentwicklung“ geleistet werden. Die zentra-
len Fragestellungen der Bedarfserhebungen lauteten: 

• Inwiefern erfolgt eine Berücksichtigung der �Kompetenzen in der digitalen Welt der KMK (2017) 

bzw. Medienkompetenzen im Allgemeinen auf den Webseiten zur Selbstdarstellung der berufli-
chen Gymnasien in Hessen? 

• Inwiefern erfolgt eine explizite Berücksichtigung der Kompetenzen in der digitalen Welt der KMK 

(2017) in ausgewählten Kerncurricula des Landes Hessen? 
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Die Beantwortung der ersten Fragestellung erfolgte in Form einer Webseitenanalyse. Als empirisches 

Datenmaterial dienten die öffentlich zugänglichen Webseiten der beruflichen Gymnasien im Land Hes-

sen. Die Recherche und Analyse wurde zwischen April und Mai 2020 durchgeführt. Über die Schulda-

tenbank des hessischen Bildungsservers konnten 53 berufliche Gymnasium identifiziert werden. Die 
Webseitenanalyse der Schulen begann mit der Prüfung, ob ein Medienkonzept öffentlich zugänglich ist. 

Sofern möglich, wurde eine Stichwortsuche mit den Begriffen „Medien“, „Medienkonzept“, „Mediencur-

riculum“, „eLearning“ durchgeführt. Zusätzlich wurde jede Homepage manuell durchsucht. Die Sichtung 

der Webseiten umfasste die Seiten des jeweiligen Schwerpunktes, die Bereiche Download und Service 
sowie Bereiche zum Qualitätsmanagement. Für die Bildung des Kategoriensystems zur Beschreibung der 

unterschiedlichen Selbstdarstellungen zu Medienfragen wurde sich an dem Vorgehen der induktiven 

Kategorienbildung nach Mayring (2015, 69) orientiert. 

Die Beantwortung der zweiten Fragestellung erfolgte in Form einer Dokumentenanalyse. Berücksichtigt 
wurden Kerncurricula der beruflichen Gymnasien des Landes Hessen für die fünf ausgewählten Schwer-

punkte:� Elektrotechnik (HKM, 2018a), Ernährung (HKM, 2018b), Gesundheit (HKM, 2018c), Praktische 

Informatik (HKM, 2018d) und Wirtschaft (HKM, 2018e). Die Kerncurricula haben zum Schuljahresbe-

ginn 18/19 die bis dahin gültigen Lehrpläne abgelöst. Die Dokumentenanalyse erfolgte in Form einer 
inhaltsanalytischen Auswertung der Texte. Dafür wurden die Texte hinsichtlich der drei folgenden Ka-

tegorien untersucht: 1. „Explizite Benennung der KMK-Strategie“, 2. „Förderung der Kompetenz in der 

digitalen Welt“ und 3. „Benennung einer Kompetenz der digitalen Welt“. In die erste Kategorie wurden 

Textstellen eingeordnet, die einen expliziten Verweis auf die KMK-Strategie beinhalten, ohne dabei zwin-
gend einen der Kompetenzbereiche zu nennen. Der zweiten Kategorie wurden Textstellen zugeordnet, 

die Aussagen über die Förderung von Medienkompetenz treffen. Die dritte Kategorie umfasste Textstel-

len, die eine Handlungs-, Wissens- oder Fähigkeitsbeschreibung beinhalten. 

4.3.2. Ergebnisse 

Das Ergebnis der Webseitenanalyse von 53 hessischen beruflichen Gymnasien gibt einen Überblick, wie 
die Schulen die Einbindung digitaler Medien sowie der Kompetenzen in einer digitalen Welt für die 

Öffentlichkeit präsentieren. Aus einer quantitativen Perspektive zeigte sich zunächst, dass vier von fünf 

Schulen (81,1%) mit einem beruflichen Gymnasium in Hessen in unterschiedlicher Weise Bezüge zu 
digitalen Medien und Medienkompetenzen auf ihrer Webseite präsentieren. Fast jede fünfte Schule 

(18,9%) verzichtet bisher auf eine entsprechende Selbstdarstellung. Am häufigsten präsentieren Schulen 

außercurriculare Angebote (67,9%). Diese Schulen berücksichtigen auf verschiedene Arten Medienkom-

petenzen in ihrer Selbstdarstellung, wobei das Verständnis von Medienkompetenz bzw. von Medien in 
den Darstellungen variiert. Nur in wenigen Fällen wird ein Medienkonzept präsentiert (3,8%) bzw. wer-

den Bezüge zur dem Themenkomplex im Schulprogramm sichtbar (9,4%). Die Darstellung außercurri-

culare Angebote umfasst dabei vielfältige Aspekte. Die Darstellungsvarianten können mit den folgenden 

Kategorien beschrieben werden: langfriste AGs (8 / 15%), Projekte im und außerhalb des Unterrichts 
(12 / 23%), kurzfristige Vorträge und Workshops (8 / 15%), ECDL/ICDL und andere Nachweise (18 / 

34 %), Selbstlernzentren bzw. Mediotheken (21 / 40 %), Auszeichnungen der Schule (18 / 34%), Teil-

nahmen an Forschungsprojekten (4 / 8 %) und Bezüge zur Ausstattung der Schule (8 / 15 %). 
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Die Ergebnisse eröffnen einen Überblick, welche „Kompetenzen der digitalen Welt“ in den Kerncurricula 

thematisiert werden. Bei der Betrachtung der quantitativen Verteilung fällt auf, dass sich keine Textstel-

len der Kerncurricula den ersten zwei Kategorien „Benennung der KMK-Strategie“� und „Förderung der 

Kompetenz in der digitalen Welt“� zuordnen lassen konnten (Tab. 3), d. h. in den Kerncurricula nicht 
explizit erwähnt werden. Dafür lassen sich sehr viele Textstellen identifizieren, welche der Kategorien 

„Kompetenzen in der digitalen Welt“ oder einer entsprechenden Unterkategorie zuordnen lassen. Dabei 

zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den verschiedenen Schwerpunkten hinsichtlich der Häufig-

keit vorhandener Bezüge. 

Kategorie 
Gesund-
heit  

Ernäh-
rung  

Wirt-
schaft  

Elektro-
technik  

Informa-
tik  

K1 �Explizite Benennung der KMK-
Strategie (2016) 

0 0 0 0 0 

K2 �Förderung der Kompetenz in 
der digitalen Welt 0 0 0 0 0 

K3 Kompetenzen in der digitalen 
Welt 8 7 79 86 136 

Tabelle 3: Quantitative Verteilung der Kategorien nach Kerncurricula 

Für die Entwicklung eines schulbezogenen Mediencurriculums zur Vermittlung der Kompetenzen in ei-

ner digital geprägten Kultur lassen sich vielfältige Anknüpfungspunkte zu den Schwerpunkten Wirt-

schaft, Elektrotechnik und Informatik identifizieren, wie ausführlich in Form einer Abschlussarbeit von 

Theresa Hartung dokumentiert wurde. Zugleich zeigte sich, dass sich nicht alle Kompetenzbereiche der 
KMK in den ausgewählten Kerncurricula �identifizieren lassen. Beispielsweise wurden keine Bezüge zu 

den Kompetenzbereichen „�2.4. Umgangsregeln kennen und einhalten (Netiquette)�“ oder „�3.3. Rechtli-

che Vorgaben beachten“ festgestellt�. Auch der Bereich „Schützen und sicher Agieren“ umfasste lediglich 

zwei Textstellen. Dabei wäre z.B. die Thematisierung von Datenschutz im Kontext der Patienten*innen-
sicherheit im Kerncurriculum Gesundheit von Relevanz.  

4.3.3. Diskussion und Ausblick 

Die durchgeführte Bestandsaufnahme zeigt, in welcher Weise und in welcher Häufigkeit digitale Medien 

und die zugehörigen Kompetenzen in einer digital geprägten Welt in Selbstdarstellungen beruflicher 

Gymnasien in Hessen thematisiert werden. Die verschiedenen Darstellungsformate können als Impulse 
dienen, welche Aktivitäten potenziell realisiert werden können und in welcher Weise darüber berichtet 

werden kann, um Schüler*innen und interessierten Personen die Bedeutung digitaler Medien für die 

Schule zu präsentieren. Auf der Grundlage der Analyse der Kerncurricula kann potenziell ein Mediencur-

riculum für das berufliche Gymnasium entwickelt werden, welches zugleich kompatibel mit den hessi-
schen Kerncurricula der jeweiligen Schwerpunkte ist. Dabei zeigte sich, dass die Kompetenzen nicht in 

allen Kerncurricula in gleicher Weise präsent sind und es beispielsweise hinsichtlich der Schwerpunkte 

„Gesundheit“ und „Ernährung“ mehr Entwicklungs- und Unterstützungsbedarf benötigt. 
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4.4. Projekt: „Lernen mit digitalen Kompetenzrastern“ 

Bereits vor dem Kick-Off-Meeting des Modellschulprojektes und der Follow-up-Gespräche arbeitete eine 
Arbeitsgruppe an der HEMS Darmstadt in Kooperation mit der Friedrich-List-Schule Darmstadt an der 

Umsetzung der neuen Lehrpläne für die IT Berufe zum Schuljahr 2020/21. Mit der Umstellung der Lehr-

pläne wurde die Idee entwickelt, ein innovatives Unterrichtskonzept zu entwerfen und zu realisieren. 

Das Konzept umfasst u. a. den Ansatz einer Fallorientierung durch die Entwicklung eines Modellunter-
nehmens, die Arbeit mit Kompetenzrastern zur Unterstützung der Lernenden sowie neue Rollen für Leh-

rende, welche lernfeldübergreifend als Tutor*innen und Mentor*innen die Lernenden begleiten. Im Kon-

text des Modellschulprojektes „Bildung in einer digitalen Welt“ wurde die Idee entwickelt, insbesondere 

die Möglichkeiten zur Digitalisierung von Kompetenzrastern in den Blick zu nehmen und Potenziale zur 
Realisierung des Projektes mit der vorhandenen bzw. zur erweiternden technischen Infrastruktur zu 

erarbeiten. 

Das Lehren und Lernen mit Kompetenzrastern wurde in den letzten Jahren im Kontext der Schulent-

wicklung in verschiedenen Bundesländern aktiv unterstützt. Für das Lernen mit Kompetenzrastern in 
der Grundstufe und der Sekundarstufe I wurden beispielsweise Orientierungsmaterialien vom Landes-

institut für Schule und Medien Berlin-Brandenburg (LISUM)3 sowie vom Landesinstitut für Lehrerbil-

dung und Schulentwicklung Hamburg (LI)4 herausgegeben. Ansätze zum Lernen mit digitalen Kompe-

tenzraster sind hingegen nur selten dokumentiert. Für die digitale Umsetzung von Kompetenzrastern 
hat insbesondere das Landesinstitut für Schulentwicklung Baden-Württemberg einen vielversprechen-

den Ansatz gewählt5, welche auch im Modellschulprojekt „Berufschule digital“ aufgegriffen und doku-

mentiert wurde (Reis 2019). Aus wissenschaftlicher Perspektive ist die Auseinandersetzung mit digitalen 

Kompetenzrastern hinsichtlich mediendidaktischer Fragestellungen interessant sowie im Hinblick auf 
Fragen zur Professionalisierung von Lehrpersonen.  

4.4.1. Projektkontext und methodisches Vorgehen 

Das Projekt verfolgt das Ziel, die neuen Lehrpläne für die Berufschule IT in einem innovativen Unter-

richtskonzept zu realisieren. Zur Unterstützung der Lehrorganisation in geblockten Lernfeldern und ak-

tiven Selbstlernphasen soll die Arbeit mit digitalen Kompetenzrastern erprobt, unterstützt und wissen-
schaftlich begleitet werden. Das Projekt berührt die Entwicklungsfelder Technologieentwicklung, Perso-

nalentwicklung und Unterrichtsentwicklung. Im Fokus der Beratungs- und Unterstützungsangebote 

standen u. a. die folgenden Teilziele: 

• Beratungsangebote zur Arbeit mit digitalen Kompetenzrastern für die AG „Berufschule IT“ wer-
den entwickelt und umgesetzt.  

• Die Umsetzung des Konzeptes wird durch die Arbeit mit digitalen Kompetenzrastern unterstützt. 

                                                
3 Exemplarisch genannt werden kann das „Kompetenzraster im Mathematikunterricht der Grundschule“ (URL: https://bildungsserver.berlin-

brandenburg.de/fileadmin/bbb/unterricht/faecher/naturwissenschaften/mathematik/Begleitheft_Kompetenzraster.pdf) 
4  Exemplarisch genannt werden können die Materialien „Mathematik Sekundarstufen“ (URL: https://li.hamburg.de/mathematik/mate-

rial/10065878/material-mathe-sekundarstufen/) 
5 Eine Online-Dokumentation findet sich hier: http://www.ls-bw.de/,Lde/Startseite/Lernen/DAKORA  
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• Entwicklung von Angeboten zur Arbeit mit dem Moodle-Plugin „Exabis Competencies“ und 

„Dakora“ für Lehrer*innen und Schüler*innen 

Die Konzeption erster Beratungsangebote erfolgte auf Basis einer Recherche bestehender digitaler Mög-

lichkeiten. Die Recherche zeigte, dass bisher nur eine begrenzte Anzahl von OpenSource-Anwendungen 
zur Verfügung stehen, welche das Lernen mit digitalen Kompetenzrastern abbilden. Für die Beratung 

der AG wurden die Möglichkeiten von Moodle und Mahara als zentrale Schwerpunkte vorgestellt 

(Abb. 8). Moodle bietet mit dem Plugin „Exabis Competencies“ die technische Infrastruktur zur Verwal-

tung digitaler Kompetenzraster für eine Institution, zur Sammlung von Aufgaben für spezifische Kom-
petenzen sowie zur individuellen Lernprozessplanung und -steuerung (z. B. via DAKORA). Mahara bietet 

mit dem Plugin „Smart Evidence“ insbesondere Schüler*innen die Möglichkeiten zur Präsentation und 

Dokumentation eigener Lern- und Arbeitsprodukte sowie zur Verortung und Evaluation auf Basis vor-

handener Kompetenzbereiche. Die Beratung erfolgte mit dem Ziel, den beteiligten Personen der AG ei-
nen Überblick zu eröffnen, um eine begründete Entscheidung treffen zu können. 

 

Abbildung 8 Exemplarischer Auszug aus dem entwickelten Foliensatz zur Gegenüberstellung der Möglichkeiten von Mahara 

und Moodle zur Umsetzung von digitalen Kompetenzrastern 

Nach der Entscheidung für die Installation des Plugins „Exabis Competencies“ in die bestehende Moodle-

Instanz der HEMS erfolgten erste Beratungsgespräche mit den Lehrkräften. Zudem wurde der Ansatz 

verfolgt, über einen Moodlekurs Materialien und Unterstützungsangebote zur individuellen Erarbeitung 

bereitzustellen. Als konzeptionelle Grundlage der Unterstützungsangebote diente das Kompetenzmodell 
„DigiCompEdu“.  

4.4.2. Erste Entwicklungschritte 

Im Rahmen des Projektes ist es gelungen, die Moodle-Instanz der HEMS um das Plugin „Exabis Compe-

tencies“ zu erweitern. Dieser Beitrag zur technologischen Weiterentwicklung der aktuellen Infrastruktur 

bildete die Grundlage für weitere Überlegungen zur Nutzung digitaler Kompetenzraster im Rahmen des 
Projektes, zur Umsetzung der neuen Lehrpläne für IT-Berufe sowie darüber hinaus. Lehrkräfte der HEMS 

haben über Moodle nun die technische Möglichkeit, eigene Kompetenzraster für Ihre Veranstaltungen 

zu erstellen und diese mit Moodle-Aktivitäten zu verknüpfen. Im Rahmen des Projektes wurde beispiels-

weise das Kompetenzraster für das Lernfeld 1 mit bestehenden Materialen verknüpft und eröffnet so u. 
a. eine kompetenzorientierte Übersicht der Lernmaterialien für Schüler*innen. Mit Beginn des Schuljah-

res 2020/2021 wird die Arbeit mit digitalen Kompetenzrastern aktuell erprobt. 
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Als Beitrag zur Personalentwicklung der Lehrkräfte konnte damit begonnen werden, einen Moodlekurs 

mit Orientierungsmaterialien zu erstellen. Der Moodlekurs ermöglicht perspektivisch einen strukturier-

ten Einblick in relevantes Wissen und Können zum Unterrichten mit digitalen Kompetenzrastern. Im 

Sinne eines didaktischen „Doppeldeckers“ basiert der Moodlekurs auf einem Kompetenzraster, welches 
über den Moodlekurs zugänglich ist (Abb. 9). Um sachgemäß digitale Kompetenzraster im Unterricht 

verwenden zu können, lassen sich aus unserer Perspektive vier mediendidaktische Kompetenzbereiche 

unterscheiden: (1.) Organisieren und Teilen digitaler Ressourcen, (2.) Lehren und Begleitung von Schü-

ler*innen, (3.) Lernen mit digitaler Unterstützung und (4.) Erhebung und Rückmeldung zum Lernstand. 
Die jeweiligen Kompetenzbereiche inkl. Kompetenzbeschreibungen sind im Kompetenzraster des Kurses 

abgebildet und können als Selbsttest aus der Perspektive der Lernenden erprobt werden. Die Materialien 

zum Umgang mit den jeweiligen Kompetenzbereichen sollen stetig erweitert werden. 

 

Abbildung 9: Exemplarischer Ausschnitt aus dem erstellten Kompetenzraster für Lehrende via Moodle 

4.4.3. Diskussion und Ausblick 

Mit dem Projekt „Lernen mit digitalen Kompetenzrastern“ konnte durch die Erweiterung der Moodle-
Instanz der HEMS ein Beitrag zur Technologieentwicklung geleistet werden, um die Arbeit mit digitalen 

Kompetenzrastern zu ermöglichen. Während über das Moodle-Plugin „Exabis Competencies“ die techni-

sche Infrastruktur vorhanden ist, ergaben sich Herausforderungen, welche eine Einbindung der Erwei-

terung „DAKORA“ nicht ermöglichte. Diese Herausforderungen betreffen technische Fragen sowie Fra-
gen zur medialen Ausstattung, da bisher nur eine Kompatibilität mit Tablets erreicht werden konnte. Die 

Bearbeitung dieser Fragen bietet weitere Potenziale zur Technologieentwicklung. 

Mit der Erstellung eines Moodlekurses und der Aufbereitung von Orientierungsmaterialien konnten erste 

Ressourcen bereitgestellt werden, um Beiträge zur Personalentwicklung zu leisten. Über die bisher er-
folgten Beratungsangebote geht es in der Fortführung des Projektes zum einen darum, die Lehrkräfte 

bei der Arbeit mit digitalen Kompetenzrastern zu unterstützen und Sie bei der Entwicklung eigener 

Handlungskompetenzen produktiv zu begleiten. Zum anderen gilt es die von den Lehrkräften bisher 

gesammelten Erfahrungen zur Arbeit mit digitalen Kompetenzrastern zu erfassen und für die Weiterent-
wicklung nutzbar zu machen. 
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4.5. Zwischenstand und nächste Schritte 

Die vorgestellten Projekte geben einen Einblick, wie die Lehrpersonen der HEMS in Zusammenarbeit mit 
wissenschaftlichen und studentischen Mitarbeiter*innen der TU Darmstadt vielfältige Aufgaben auf dem 

Weg zu einer digital souverän agierenden Schule bearbeiten. Die Projekterfahrungen und Erkenntnisse 

dokumentieren dabei an verschiedenen Stellen, dass die HEMS bereits über eine zeitgemäße digitale 

Infrastruktur verfügt, welche eine notwendige Bedingung darstellt, um Bildung in einer digital geprägten 
Welt zu ermöglichen (Kap 4.2, 4.4). Die Projekterfahrungen zeigen zudem, dass in vielfältigen Bereichen 

aktiv an Unterrichtsentwicklungsprojekten gearbeitet wird, welche durch das Modellschulprojekt zusätz-

lich unterstützt werden können. Neben dem skizzierten Projekt im Kontext der beruflichen Ausbildung 

der IT Berufe existieren weitere Entwicklungsprojekte für spezifische Schulformen bzw. Fachgruppen. 
Mit dem Projekt „Freie Lernzeit im BG“ wird beispielsweise das Ziel verfolgt, Förder- und Unterstüt-

zungsangebote für heterogene Lerngruppen des Beruflichen Gymnasiums an der HEMS zu verbessern. 

Im Fokus steht die Konzeption, Erprobung und wissenschaftliche Begleitung neuer Unterstützungsange-

bote zur individuellen und bedarfsgerechten Unterstützung von Schüler*innen in den Fächern Mathe-
matik, Deutsch und Englisch. Mit dem weiteren Projekt „Flipped Spanischunterricht“ wird das Ziel ver-

folgt, ein innovatives Konzept im Unterricht in der zweiten Fremdsprache des Beruflichen Gymnasiums 

an der HEMS zu realisieren. Im Fokus steht die Erprobung und systematische Dokumentation eines ent-

wickelten Konzeptes im Spanischunterricht, welches mediendidaktische Ansätze (Flipped Classroom, 
Blended Learning) und fremdsprachendidaktische Konzepte (Lexiko-Grammatik) kombiniert. In Zukunft 

birgt die Weiterführung der skizzierten und vorgestellten Teilprojekte die Möglichkeit, Aspekte der Per-

sonal- und Unterrichtsentwicklung in den aktuellen Entwicklungsaktivitäten der HEMS weiter auszu-

bauen.  

Trotz des skizzierten technologischen Fortschritts der HEMS und der vielfältigen Entwicklungsprojekte 

entstanden durch die pandemiebedingten Einschränkungen und Vorgaben deutlich erhöhte Anforderun-

gen für alle beteiligten Lehrpersonen und Schüler*innen. Ähnlich wie bei der BAS führte dies neben 

Verzögerung auch dazu, dass mediendidaktische Fragestellungen und Projekte stärker in den Fokus ge-
rieten während Fragen zum Lernen über Medien im Sinne der Entwicklung der „Kompetenzen in der 

digitalen Welt“ nicht explizit im Fokus standen. Dies zeigte sich beispielsweise darin, dass statt der Ent-

wicklung von Medienbildungsprojekten – wie im Projekt „Digitale Kompetenzen im BG“ bereits skizziert 

– zunächst eine Bestandsaufnahme erfolgte (Kap. 4.3). Zugleich führte die Pandemiesituation – ähnlich 
wie bei der BAS – dazu, dass sich sowohl die Nachfrage an sowie die Angebote zur Auseinandersetzung 

mit digitalen Medien bei den Lehrpersonen erhöhte. An der HEMS gab es dabei vielfältige kollegiale 

Angebote zum Umgang mit Moodle, zur Beratung bei technischen Fragen oder zur Nutzung von MS 

Teams. Zudem konnten durch Mitarbeiter*innen TU Darmstadt zusätzliche individuelle Beratungsange-

bote eröffnet und ein Online-Seminar mit dem Titel „Zwischen Prä ̈senz- und Onlineunterricht“ werden. 

Ideen zur Gestaltung von Unterricht in Zeiten von Covid-19“ organisiert und durchgeführt werden. 
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5. Der Weg der Herderschule  

Das folgende Kapitel skizziert den Weg der Herderschule auf dem Weg zu einer digital souverän agie-

renden Schule. Nachdem die Ausgangssituation der Schule vorgestellt wird, wird in Betrachtung von 

drei exemplarischen Projekten skizziert, welche Wege gegangen und welche Ziele erreicht wurden. 

5.1. Ausgangspunkt und Perspektiven  

Die Herderschule ist eine Schule mit dem Förderschwerpunkt Sprachheilförderung mit einer Abteilung 

für Hörgeschädigte. Aus der Perspektive der Schulleitung wird sich für das Modellschulprojekt u. a. eine 
qualifizierte Beratung zum Prozess der Digitalisierung im Zusammenhang mit der bevorstehenden Aus-

stattung der sanierten Herderschule mit neuen Medien gewünscht. Ein zentrales Anliegen ist es, „eine 

größtmögliche Nachhaltigkeit und Zukunftsorientierung zu bedenken und gleichzeitig die Qualifizierung 

der Lehrkräfte sicherzustellen und konzeptuell zu verankern“ (Herderschule 2018). Zudem wird eine 
Herausforderung mit Blick auf Schüler*innen formuliert, so dass „ein vermehrter Bedarf an aufkläreri-

scher Medienerziehung“ (Herderschule 2018) als weiteres Anliegen formuliert wird. 

Zu Beginn des Projektes verfügt die Herderschule bereits über erste Erfahrungen zur Implementierung 
digitaler Technologien in den Schulalltag. Dies betrifft insbesondere die Nutzung eines Activeboards 

bzw. von Beamern mit Laptops zu Präsentationszwecken. Eine zentrale Herausforderung hinsichtlich 

der technischen Ausstattung wird von der Herderschule insbesondere im Bereich der technischen Vo-

raussetzung sowie der Wartung gesehen. Dies zeigt sich u. a. durch instabilen WLAN sowie nicht ausrei-
chend gewarteten Laptops und Tablets. Pointiert formuliert: „Das Problem ist die völlig unzureichende 

Ausstattung mit Support“ (Herderschule 2018).  

Aus der Perspektive der Lehrpersonen wird die Digitalisierung als Herausforderung beschrieben, da bis-

her nur wenige Lehrpersonen Erfahrungen im Umgang mit digitalen Medien haben. So wird ein Großteil 
des Kollegiums in der Selbstdarstellung eine geringe Medienaffinität zugeschrieben, was sich auch darin 

zeigt, dass sich Lehrkräfte nicht als kompetent im Umgang mit digitalen Medien beschreiben. Ein Prob-

lem wird zudem darin gesehen, dass keine Deputatsstunden für den Bereich der Medienbildung bzw. 

der Medienausstattung zur Verfügung stehen. Ein Fazit wird aus dem Kollegium wie folgt skizziert: „Es 
besteht ein hoher Fortbildungsbedarf in unserem Kollegium, sowohl in technischer Hinsicht, bezogen 

auf die Nutzung und Anwendung digitaler Medien im Unterricht, als auch unter dem pädagogisch-di-

daktischen Blickwinkel der Thematisierung von Mediennutzung durch die Schüler*innen“ (Herderschule 

2018).  

Die Bewerbung der Schule als Modellschule wurde aus der Perspektive der Elternschaft sehr begrüßt 

und das Interesse bekundet, sich aktiv in der Umsetzung einzubringen. Auch die Schüler*innen zeigen 

in regelmäßigen Treffen der Schüler*innenvertretung ein Interesse und Bereitschaft daran, die Herder-

schule digital weiterzuentwickeln. Die Schüler*innen wünschen sich u. a. einen zuverlässigen Support 
der Geräte und eine unmittelbare Ansprechperson für Fragen und Probleme. Für das Lernen mit mobilen 

Endgeräten äußern Schüler*innen u. a. den Wunsch nach einer „Sitzecke zur Nutzung der Tablets für 

Recherche- und Freiarbeiten im Klassenraum“ sowie für den „Outdoor-Einsatz aufbereitete Geräte“, um 

diese auch an außerschulischen Lernorten verwenden zu können.  
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5.2. Projekt: „Lernen mit Tablets“  

Zum Startpunkt des Modellschulprojektes verfügte die Herderschule über zwei unterschiedliche Tablet-
sätze. Der im Jahr 2019 erhaltene Klassensatz von iPads bietet die technische Infrastruktur für den in-

novativen Einsatz digitaler Medien im Unterricht. Zugleich waren zum Jahresbeginn nur wenige Lehr-

personen mit den technischen Möglichkeiten von Tablets vertraut. Dies betrifft sowohl die Ebene der 

technischen Wartung der Geräte, als auch die konkrete Nutzung von Tablets für Unterrichtszwecke. 
Aufgrund der pandemiebedingten Schulschließungen eröffnete sich die Chance, für die Lehrpersonen 

der Herderschule Qualifizierungs- und Erfahrungsangebote zu schaffen, um sich mit der vorhandenen 

technischen Infrastruktur auseinanderzusetzen. So wurde die Idee entwickelt, durch die Konzeption von 

Online-Workshops einen ersten Beitrag zur Personalentwicklung zu leisten, um die vorhandenen Tablets 
perspektivisch für Unterrichtsentwicklungsprojekte nutzbar zu machen.  

Aus wissenschaftlicher Perspektive erfolgt eine Beschäftigung mit den Potenzialen von Tablets zur Un-

terrichtsentwicklung u. a. im Kontext von Modellschulprojekten, beispielsweise im Projekt „MOLE“ „Mo-

biles Lernen in Hessen“ (Tillmann und Antony 2018). Auf Basis von Metauntersuchungen zum Lernen 
mit digitalen Medien hat sich in der Mediendidaktik – wie bereits skizziert (Kap. 3.4) –  die Erkenntnis 

durchgesetzt, dass eine rein technikzentrierte Perspektive kaum zu angemessenen Erkenntnissen führt 

(Herzig 2014, Schaumburg 2018). Es bedarf einer Berücksichtigung des jeweiligen didaktischen Szena-

rios. Zudem spielen Lehrpersonen in der Konzeption sowie in der Umsetzung eine zentrale Rolle. Für 
die Personalentwicklung von Lehrkräften gilt es entsprechend passgenaue Angebote zu entwickeln, die 

spezifisch für die Grundstufe der Herderschule sind. Für die Untersuchung schulischer Entwicklungspro-

zesse erscheint u. a. interessant, welche Unterstützungsformate Lehrkräfte zur Nutzung von Tablets be-

nötigen und inwiefern die sinnvolle Nutzung von Tablets zur Unterrichtsentwicklung beitragen kann. 

5.2.1. Projektkontext und methodisches Vorgehen 

Das Projekt verfolgt das Ziel, Lehrer*innen der Herderschule einen sachgerechten und souveränen Um-

gang mit mobilen Endgeräten zu ermöglichen. Im Fokus des Teilprojektes steht die Entwicklung und 

Durchführung von Online-Workshops zur sachgerechten Nutzung von Tablets für Unterrichtszwecke. 

Die entwickelten Workshops sollen den Lehrer*innen Erprobungs- und Beratungsmöglichkeiten bieten, 
um die technischen Möglichkeiten von Tablets kennenzulernen und erproben zu können. Auf Basis die-

ses handlungs- und erfahrungsorientierten Ansatzes sollen Lehrer*innen perspektivisch in die Lage ver-

setzt werden, Tablets sachgerecht für eigene Unterrichtszwecke verwenden zu können. Mit der Durch-

führung des Teilprojektes soll ein Beitrag im Entwicklungsfeld „Personalentwicklung“ geleistet werden. 
Die folgenden Teilziele werden verfolgt: 

• Die entwickelten Online-Workshops bieten die Möglichkeit, die vorhandenen Tablets kennenzu-

lernen und erproben zu können. 

• Die Lehrer*innen fühlen sich in der Lage, die vorhandenen Tablets für eigene Unterrichtszwecke 

sachgerecht verwenden zu können.  

• Es werden Erkenntnisse über die spezifischen Herausforderungen und Chancen für Lehrer*innen 

im Umgang mit Tablets an der Herderschule gewonnen. 
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Zur Umsetzung der Ziele wurde ein Workshopangebot entwickelt, welches Lehrpersonen der Herder-

schule einen ersten Zugang zum Unterrichten mit Tablets eröffnet und Möglichkeiten bietet, die Bedie-

nung von Tablets unter Begleitung praktisch zu erproben. Dafür hatten Lehrkräfte die Möglichkeit, sich 

die Tablets der Schule auszuleihen bzw. auf eigene Geräte zurückzugreifen. Bedingt durch den geringen 
Vorlauf zur Konzeption des Workshopangebotes und der Einrichtung der Tablets für die Lehrkräfte wur-

den didaktische Szenarien berücksichtigt, die sich mit Standard-Applikation der vorhandenen iPads re-

alisieren ließen. Dazu gehörten beispielsweise die Anwendungen „Safari“, „E-Books“, „Pages“ und 

„Sprachaufnahmen“ (Abb. 10). Die ausgewählten didaktischen Szenarien wurden literaturbasiert ausge-
wählt (z. B. Rau 2018) und umfassten spezifische Ansätze in der Grundstufe zur Mathematik (Klose & 

Schreiber 2020) und der Biologie (Stegbauer 2018). 

 

Abbildung 10 Exemplarischer Auszug aus dem entwickelten Foliensatz zur Nutzung von Podcasts 

Auf Basis einer Evaluation des Online-Workshops (via LimeSurvey) erfolgte eine Beantwortung der 

Frage, inwiefern es mit dem Projekt gelungen ist, einen Beitrag zur Personalentwicklung zu leisten. Da-

für wurde das Evaluationsinstrument für Online-Workshops verwendet, welches bereits an der BAS ver-

wendet wurde. In diesem Sinne beschreibt die Qualität des Workshops das Ausmaß, mit welchem die 
Fortbildung aus der Perspektive der Teilnehmer*innen ihren Zweck erfüllt. Der Zweck des Angebotes 

umfasst u. a. die Zielstellung: „Lehrer*innen erhalten Erprobungs- und Beratungsmöglichkeiten, um die 

technischen Möglichkeiten von Tablets kennenzulernen und erproben zu können“. Zur Einschätzung 
wurden die Lehrer*innen gebeten, Aussagen wie der Workshop „eröffnete die Chance, konkrete Anwen-

dungen von iPads kennenzulernen.“ auf einer fünfstufigen Likert-Skala zu bewerten („Stimme zu“ (1) 

bis „Stimme nicht zu“ (5)). Ergänzend zu den geschlossenen Fragen konnten die Teilnehmer*innen in 

Form von offenen Antworten u. a. Kritik und Verbesserungsvorschläge zum Ausdruck zu bringen. 

5.2.2. Ergebnisse 

Ein zentrales Ergebnis war die Entwicklung und Durchführung eines Online-Workshops zum Thema 

„Lehren und Lernen mit Tablets. Eine Einführung für die Grundstufe“. Neben grundsätzlichen Fragen 

zur Bildung in einer digital geprägten Welt wurden mit dem Workshop-Konzept drei exemplarische Sze-

narien zum Lehren und Lernen mit Tablets vorgestellt und deren Umsetzung mit den Grundfunktionen 
erläutert: (1.) Online-Umfragen zur Erweiterung von Interaktionsmöglichkeiten, (2.) Erstellung von Po-

dcasts für mündliche Darstellungsformen sowie (3.) Erstellung von E-Books für visuelle Darstellungsfor-

men. In Hands-On-Phasen hatten die Lehrkräfte im Rahmen des Online-Workshops die Möglichkeit, ei-
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genständig eigene oder ausgeliehene Tablets unter Begleitung zu erproben. Das freiwillige Weiterbil-

dungsangebot wurde an zwei Terminen im April 2020 durchgeführt und von 14 Lehrkräften der Her-

derschule besucht. Über das Workshopangebot hinaus wurden den Lehrkräften die Foliensätze sowie 

weiterführende Unterstützungshilfe über die Plattform Lo-Net bereitgestellt, welche von der Herder-
schule anschließend verwendet wird. 

Aus der Perspektive der Lehrkräfte war der entwickelte Online-Workshop geeignet, um die angestrebten 

Ziele zu erreichen, wie die Ergebnisse der Evaluationen belegen (Tab. 4). Im Mittel stimmten alle Teil-

nehmer*innen den Aussagen zu, konkrete Anwendungen kennengelernt (M = 1,1) sowie Beispiele und 
Möglichkeiten von Tablets aufgezeigt bekommen zu haben (M = 1,2). Zudem stimmten die Lehrperso-

nen den Aussagen eher zu, konkrete Anwendungen erproben zu können (M = 1,6) und in der Lage zu 

sein, Tablets für den eigenen Unterrichtskontext verwenden zu können (M = 2). Über das Ziel hinaus 

konnte der Online-Workshop zudem zur weiteren Auseinandersetzung mit Tablets beitragen (M = 1,3). 
Die Auswertung zeigt zudem, dass die Mehrheit der Teilnehmenden mit der fachlichen Betreuung durch 

die Workshopleiter*innen zufrieden waren und die technische Umsetzung des Online-Workshops von 

der Mehrheit der Teilnehmer*innen als sehr positiv wahrgenommen wurde. 

Item n M SD 

Das Online-Seminar eröffnete die Chance, konkrete Anwendungen 
von iPads kennenzulernen. 

10 1,1 0,3 

Im Rahmen des Online-Seminars wurden Beispiele gegeben, die zum 
Verständnis der Möglichkeiten von Tablets beigetragen haben. 

10 1,2 0,4 

Das Online-Seminar bot die Möglichkeit, konkrete Anwendungen er-
proben zu können. 

10 1,6 0,7 

Durch das Online-Seminar habe ich Wege kennengelernt, meinen 
Unterricht durch die Verwendung von iPads unterstützen zu können. 

10 1,8 0,8 

Durch das Online-Seminar fühle ich mich in der Lage, Tablets für 
meine eigenen Unterrichtszwecke verwenden zu können. 

10 2 0,7 

Das Online-Seminar hat zur kritischen Auseinandersetzung mit Tab-
lets angeregt. 

10 2 0,8 

Das Online-Seminar eröffnete die Chance, die Nutzungsmöglichkei-
ten von Tablets (insbesondere iPads) zu diskutieren. 

10 1,7 0,7 

Das Online-Seminar regt mich zur weiteren Auseinandersetzung mit 
iPads an. 

10 1,3 0,5 

Tabelle 4 Zusammenfassende Darstellung zur Auswertung der Fortbildungsevaluationen zum Lernen mit mobilen Endgeräten 

mit den Antwortkategorien „Stimme zu“ (1) bis „Stimme nicht zu“(5) 

Die Ergebnisse der Evaluation zeigen zudem, dass die Erwartungen der Teilnehmer*innen zu den Ziel-

setzungen des didaktischen Konzepts der Online-Seminare passten. Vier Teilnehmer*innen erhofften 
sich durch das Online-Seminar eine Einführung in das Thema „Tablets“ zu erhalten (z. B. „Einführung 

und erste Schritte mit dem I Pad“, „Eine Einführung“). Für drei Teilnehmer*innen richteten sich die 

Erwartungen insbesondere auf Möglichkeiten, Tablets erproben und mit ihnen arbeiten zu können (z. B. 
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„Einen Anknüpfungspunkt zur Arbeit mit Tablets zu gewinnen“). Einen Einblick in unterrichtsbezogene 

Anwendungsmöglichkeiten zur Nutzung von Tablets zu erhalten, wurde als Erwartungshaltung von zwei 

Teilnehmer*innen formuliert (z. B. „Anwendungsmöglichkeiten für mich kennenlernen und auf Unter-

richt übertragen können“). 

5.2.3. Diskussion und Nächste Schritte 

Mit dem vorgestellten Projekt ist es gelungen, die Auseinandersetzung mit der vorhandenen digitalen 

Infrastruktur in Form von Tablets der Schule zu unterstützen und einen Beitrag zur Personalentwicklung 

des Kollegiums zu leisten. Zudem zeigte sich in den Evaluationsergebnissen, wie auch in der Nachbe-

sprechung der Online-Workshops, das Interesse, eine produktive Auseinandersetzung mit den Möglich-
keiten von Tablets zur Unterrichtsentwicklung fortzuführen. Der Online-Workshop markiert in diesem 

Sinne nur einen ersten Schritt auf dem Weg zum Lernen mit Tablets. 

Im Austausch mit der Schulleitung und interessierten Lehrpersonen wurde für die nächsten Schritte die 

Zielstellung formuliert, interessante Apps aus der Perspektive der Spracheilpädagogik in den Blick zu 
nehmen und hinsichtlich ihrer Potenziale für die Herderschule zu prüfen. Diese Zielstellung wird derzeit 

im Rahmen einer Arbeitsgruppe der Herderschule bearbeitet, welche auf Basis eines modifizierten Be-

wertungsschemas nach Reber (2020) die Eignung von Apps zur Sprachförderung für die Lerngruppen 

der Herderschule in Form von App-Steckbriefen bewertet (Abb. 11).  

 

Die entwickelten App-Steckbriefe sollen perspektivisch den Lehrpersonen der Herderschule als Orientie-

rung dienen und sie bei der Auswahl von Apps für den eigenen Unterricht unterstützen. Zudem können 

die entwickeln Steckbriefe einen Beitrag zur Personalentwicklung leisten, indem sie sowohl im Entste-

hungsprozess als auch als Produkt das Potenzial haben, für eine kriteriengeleitete Auswahl von Apps zu 
sensibilisieren.   

  

Abbildung 11 Exemplarische Darstellung eines Bewertungsnetzes aus einem App-Steckbrief 
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5.3. Projekt: „Entwicklung eines Schutzkonzeptes – Planung und Potenzialanalyse“  

Digitale Medien führen dazu, dass Schüler*innen neue Chancen nutzen können, aber auch besonderen 
Risiken im weiteren Sinne ausgesetzt sind. Die Schulleitung der Herderschule sieht sich in der Verant-

wortung, zusammen mit den am Schulleben beteiligten Personen ein zeitgemäßes Schutzkonzept im 

Kontext einer digital geprägten Kultur zu entwickeln. Im Rahmen der Kick-Off-Veranstaltung sowie des 

Follow-up-Treffens wurde die Perspektive entwickelt, die Herderschule im Prozess der Erarbeitung eines 
schuleigenen Schutzkonzeptes zur Prävention und Intervention zu begleiten und zu unterstützen. Lang-

fristig wird ein Jugendmedienschutzkonzept für die und mit den am Schulleben beteiligten Personen 

entwickelt, welches eine orientierende und strukturierende Funktion für schulbezogene Interaktionen in 

einer digital geprägten Welt entfaltet und das schuleigene Schutzkonzept vor sexualisierter Gewalt, wel-
ches parallel entwickelt wird, erweitert. Diese Entwicklungsperspektive ist anschlussfähig an die Kom-

petenzen in einer digital geprägten Welt (KMK 2017). So kann die systematische Förderung der Kompe-

tenzbereiche „Kommunikation“ sowie „Schützen und sicher Agieren“ perspektivisch einen zentralen Be-

standteil eines digitalen Schutzkonzeptes darstellen. 

Aus wissenschaftlicher Perspektive werden Fragen zum Jugendmedienschutz insbesondere in der Medi-

enpädagogik bzw. im Kontext der Medienerziehung diskutiert (Friedrichs et al. 2013). Im Kontext der 

rasanten technologischen Entwicklungen hat das Thema Jugendmedienschutz in vielfältigen Bereichen 

und Kontexten (z. B. Fake News, Shitstorms, Sexting) enorm an Komplexität gewonnen. So äußerte u. a. 
der Unabhängige Beauftragte für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs: „Durch die digitalen Medien 

hat sich die sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche fundamental verändert“ (UBSKM). Zwar sind 

Schulen bereits seit den KMK-Empfehlungen aus dem Jahr 2010 dazu angehalten, schuleigene Schutz-

konzepte zum Schutz vor sexualisierter Gewalt zu entwickeln (KMK 2013), die Verzahnung medienpä-
dagogischer Konzepte und der Konzepte zum Schutz vor sexualisierter Gewalt ist jedoch äußerst kom-

plex und bisher selten erfolgt (UBSKM und DJI 2019, 2). Vor diesem Hintergrund stehen Schulen vor 

der Herausforderung, durch eine Weiterentwicklung digitaler Kompetenzen und Berücksichtigung der 

Besonderheiten digitaler Strukturen, die Chance zu erhöhen, dass sie von Schüler*innen und allen am 
Schulleben beteiligten Personen als Schutz- und Kompetenzort erlebt werden und somit zugleich ihren 

schulischen Kinderschutzauftrag erfüllen. Die Entwicklung eines Schutzkonzeptes kann als langfristiger 

Prozess der Entwicklung von Organisationen verstanden werden (z. B. Oppermann et al. 2018)6, wobei 

„Schutzkonzepte als kreative und partizipative Entwicklungsprozesse zu verstehen und umzusetzen“ 
sind (Wolff et al.  2017, 10). Das Vorgehen betrifft perspektivisch verschiedene Handlungsfelder. 

5.3.1. Projektkontext und methodisches Vorgehen 

Das hier vorliegende Teilprojekt dient dem Einstieg in den Gesamtprozess zur Entwicklung eines Schutz-

konzeptes in einer digital geprägten Kultur (Phase 1: Planung und Einrichtung, Eberhardt et al. 2016, 

21). Ziele des Projektes sind die Ermittlung von bestehenden Strukturen, Kenntnissen und Akteur*innen. 
Im Fokus steht die Durchführung einer Potenzialanalyse für und mit den relevanten Personen der Schule. 

Mit der Durchführung des Teilprojektes soll ein Beitrag im Entwicklungsfeld „Organisationsentwicklung“ 

geleistet werden. Folgende Teilziele werden verfolgt: 

                                                
6 Weitere Informationen finden sich auf der Webseite des UBSKM: https://schule-gegen-sexuelle-gewalt.de/home/  
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• Gründung einer Arbeitsgruppe zur Steuerung des Gesamtprozesses der Konzeptentwicklung 

• Durchführung einer Potenzialanalyse als Grundlange für weitere Entwicklungsschritte 

Zur Realisierung der formulierten Zielstellung erfolgte im ersten Schritt die Gründung einer Arbeits-

gruppe „Schutzkonzept“. Anknüpfend an die Empfehlungen des UBSKM7 wurde darauf geachtet, dass 
die Arbeitsgruppe folgende Mitglieder umfasst: Schulleitung, Stellvertreter*innen jeder Stufe, der 

Schulsozialarbeiter*in, Vertrauenslehrkräfte und der beauftragten Ansprechperson gegen sexualisierte 

Gewalt. Die AG wurde mit dem Ziel gegründet, den Gesamtprozess der Konzeptentwicklung gemeinsam 

zu begleiten und zu steuern. Vorbereitend auf die gemeinsame Entwicklungsarbeit wurden in mehreren 
AG-Treffen die strukturellen Bestandteile von Schutzkonzepten besprochen und Ideen für partizipative 

Zugänge aller am Schulleben beteiligten Gruppen und Gremien gesammelt (Tab 5). Perspektivisch wird 

ein Schutzkonzept mit den folgenden Bestandteilen angestrebt: Leitbild oder Schulprogramm mit Ver-
weis auf eine gemeinsame Schulhaltung mit Blick auf die erarbeiteten Themen, Interventionspläne zum 

Umgang beim Auftreten oder Vermutung eines Falles (je nach thematischen Fokus), Kooperations-

partner*innen (je nach thematischen Fokus), Personalverantwortung, Fortbildung (je nach thematischen 

Fokus), Verhaltenskodex und Kommunikationsregeln, Präventionsangebote und Beschwerdestrukturen. 

Bestandteil Beschreibung 

Leitbild 
Der Schutz und die Kompetenzentwicklung von Schülerinnen und Schülern sollte im Leitbild der Schule 
oder im Schulprogramm verankert werden. 

Interventionsplan 
Ein Plan für das Vorgehen für einen schützenswerten Fall bietet allen schulischen Beschäftigten die er-
forderliche Orientierung und Sicherheit.  

Kooperation 
Die Unterstützung durch externe Fachleute für konkrete Fälle und Situationen sowie bei der Entwick-
lung eines Schutzkonzepts ist unentbehrlich. 

Personalverant-
wortung 

Im Schulalltag sind eine klare Positionierung von Anfang an (z. B. im Rahmen der Einstellung) und 
deutliche Entscheidungen für den Kinderschutz gefragt.  

Fortbildung 
Basiswissen über Themen des Kinder- und Jugendschutzes ist für alle unerlässlich. Fortbildungen tragen 
zur Sensibilisierung bei. 

Verhaltenskodex 
Zum Umgang mit relevanten Situationen können verbindliche Vereinbarungen im Kollegium helfen, z. 
B. geht es darum festzuglegen, wie und auf welche Wege mit Schüler*innen kommuniziert wird. 

Partizipation 
Eine beteiligungsorientierte Schule erleichtert Schüler*innen den Zugang zu Unterstützungsangeboten 
und ermöglicht Mitbestimmung. Das Mitwirken aller am Schulleben beteiligten Personen sichert Akzep-
tanz und Nachhaltigkeit des Schutzkonzeptes. 

Präventionsange-
bote 

Schule ist der Ort, an dem alle Kinder und Jugendliche altersangemessene Informationen über relevante 
Themen erhalten sollten.  

Beschwerdestruk-
turen 

Funktionierende Beschwerdestrukturen sorgen dafür, dass problematische Vorgänge frühzeitig bekannt 
werden und entsprechend gehandelt werden kann.  

Tabelle 5: Bestandteile eines Schutzkonzeptes nach den Empfehlungen des UBSKM8 

                                                
7 Weitere Informationen finden sich auf der Webseite des UBSKM: https://schule-gegen-sexuelle-gewalt.de/einstieg/ 
8 Online verfügbar unter: https://schule-gegen-sexuelle-gewalt.de/bestandteile/ 
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Im Zuge dieses Einstieges wurde mit den Mitgliedern der AG „Schutzkonzept“ eine Studie (Potenzial- 

bzw. Ressourcenanalyse) durchgeführt, welche von der TU Darmstadt konzipiert wurde. Die Studie 

selbst soll bereits vor der Vermittlung von themenspezifischen Grundlagenwissen die Projektgruppe da-

bei unterstützen, die Erarbeitung diverser Bestandteile von Schutzkonzepten zu erleichtern: Zum einen 
sollen bereits bestehende präventive Strukturen erfasst und nutzbar gemacht, zum anderen sollen par-

tizipativ Themenschwerpunktsetzungen vorgenommen werden, so dass in der inhaltlichen Arbeit, der 

partizipativen Einbindung und der zeitlichen Abfolge dem Bedarf der Schule entsprochen werden kann. 

Die Studie wurde angelegt als Gruppengespräch in Verbindung mit einem Einzelinterview. Das Grup-
pengespräch wurde aufgezeichnet, transkribiert und unter zur Hilfenahme von Protokollen und einer 

Fotodokumentation ausgewertet. Der Schwerpunkt der Auswertung lag dabei auf dem ersten Interpre-

tationsschritt auf der Ebene des „immanenten“ Sinngehalts: „Hierbei geht es darum, zunächst konse-

quent innerhalb des Relevanzsystems, des Rahmens der Gruppe zu bleiben“ (Bohnsack 2003, 34). 

5.3.2. Erste Auswertungsergebnisse 

Anhand der herausgearbeiteten Ober- und Unterthemen wurden Ressourcen der Schule herausgearbei-

tet, welche von der AG-Schutzkonzept zum Ausbau im Gesamtprozess nutzbar gemacht werden können. 

Zeitgleich zeigten sich – auch wenn eine explizite Risikoanalyse noch aussteht und in Zusammenarbeit 

mit einem Kooperationspartner im Rahmen des noch ausstehenden Teilprojektes erfolgt – inhaltliche 
Schwerpunkte, die aufgrund ihrer Dringlich- und Wichtigkeit für die Schule, anderen Themenschwer-

punkten vorgezogen werden sollten. Zur Differenzierung der Ebenen, auf denen die Schule bereits Res-

sourcen aufgebaut hat (textliche Nennung, Abb. 12) wurde die Matrix von Schmidt (2013) verwendet, 

welche Themenfelder und Handlungsmodi abbildet. Dort wurden bestehende Angebote an der Schule 
eingetragen (textliche Nennung, Abb. 12). Im Zuge der Auswertung wurden benannte Unter- und Ober-

themen nach Nennung der Häufigkeit ebenfalls sortiert und in das Schema eingezeichnet, um abbilden 

zu können, welche Themen aufgrund ihrer Relevanz im Rahmen der Gespräche am häufigsten benannt 

wurden (Abbildung in Punkten, Abb. 12). Die Themenfelder „Gewalt“ und „Sexualität“ wurden von der 
AG „Schutzkonzept“ im Rahmen der Erhebung prioritär behandelt, wobei der Fokus auf interpersonellen 

bzw. institutionellen Risiken lag und anbieterbezogene Risiken kaum berücksichtigt wurden (Frense 

2020). 

 

Abbildung 11 Visualisierung zur ersten Auswertung des Gruppengespräches 
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Für die Ausgangslage kann festgehalten werden, dass die Schule auf das bestehende hohe Engagement 

einzelner Lehrkräfte angewiesen ist, da bei dem Auftreten bzw. Bekanntwerdung eines Falles einzelfall-

bezogen und gesprächsbasiert vorgegangen wird. Bereits bestehende oder bekannte (Präventions-)An-

gebote wurden zum Erhebungszeitpunkt bedarfsorientiert genutzt und können noch nicht als systemisch 
etabliert bezeichnet werden. Zudem ist es fraglich, ob sie allen Lehrpersonen an der Schule bekannt 

sind. Insbesondere bei medienpädagogischen Themen besteht Bedarf an klarer inhaltlicher Ausrichtung 

(Schmidt 2013) sowie Bedarf an einer Erarbeitung von Vorlagen für Konzepte mit etablierten Maßnah-

men und Benennung von Zuständigkeiten. Zentrale Herausforderungen stellen die Kommunikations-
schwierigkeiten bei Schüler*innen bzw. „Sprachlosigkeit“ auch bei problematischen Themen und der 

Grad der Informiertheit der Eltern bei digitalen Themen dar. Aufgebaut werden kann insbesondere auf 

eine gute Einbindung und bestehende dauerhafte Angebote der Schulsozialarbeit an der Schule. 

5.3.3. Diskussion und nächste Schritte 

Aufbauend auf diese Ergebnisse legte die AG „Schutzkonzept“ fest, dass eine pädagogische Konferenz 
zum Thema „Interpersonelle und institutionelle Risiken, Prävention und Intervention – Entwicklung ei-

nes Schutzkonzeptes“ vorbereitet werden sollte, um das Gesamtkollegium in die Vorbereitung von Vor-

lagen einzubinden. In Form von Gruppenarbeiten sollten die inhaltlichen Felder „Cybermobbing“, „Se-

xualisierte Gewalt“, „Gewalt in der Familie“ und „Selbstschädigendes Verhalten“ unter Berücksichtigung 
von analogen und digitalen Bedingungen des Aufwachsens erschlossen werden, damit aufbauend auf 

den Ergebnissen der Gruppenarbeitsphasen zum einen eine Sensibilisierung für das jeweilige Thema und 

zum anderen auf der strukturellen Ebene eine Präzisierung für die Vorlagenerarbeitung der Bestandteile 

„Präventionsangebote“ und „Interventionsleitfäden“ erfolgt. Im Rahmen einer Gesamtschulkonferenz 
wurde die AG „Schutzkonzept“ und ihre Arbeit dem Gesamtkollegium an der Schule vorgestellt, zeit-

gleich wurde zur Teilnahme an der Pädagogischen Konferenz (Teilprojekt „JMS II“) eingeladen. Für eine 

Erarbeitung von themenspezifischen Grundwissen und Sensibilisierung ist die Unterstützung von 

Fach(beratungs-)stellen hinzuziehen.   

.  
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5.4. Projekt: „Unterrichten mit digitalen Tafeln – Beiträge zur Personalentwicklung“  

Bereits im Rahmen der Bewerbung für das Modellschulprojekt wurde von der Schulleitung das Interesse 
an einer qualifizierten Beratung im „Zusammenhang mit der bevorstehenden Ausstattung der sanierten 

Herderschule mit neuen Medien“ geäußert (Herderschule 2018). Im Rahmen des Follow-up-Treffens 

und weiteren Projektgesprächen entstand in diesem Zusammenhang die Projektidee, Angebote zu ent-

wickeln, um die Lehrpersonen auf die neuen technischen Rahmenbedingungen der Schule vorzuberei-
ten. Konkret wurde das sanierte Gebäude der Herderschule mit den digitalen Tafeln ActivPanel der 

Marke Promethean ausgestattet9. Mit der neuen technischen Ausstattung eröffnen sich neue Möglichkei-

ten zur Unterrichtsgestaltung und es entstehen zugleich neue Anforderungen mit Blick auf die Kompe-

tenzen der Lehrkräfte. Es wurde daher angedacht, durch die Konzeption von Workshop- und Beglei-
tungsangeboten einen ersten Beitrag zur Personalentwicklung zu leisten, um die neuen ActivPanels nach 

dem Umzug sachgerecht nutzen zu können. 

Das Lernen mit digitalen Tafeln ist insbesondere aus mediendidaktischer Perspektive interessant. Wie 

Schaumburg (2018) deutlich macht, entfaltet sich das Potenzial digitaler Medien dabei nicht automa-
tisch, sondern ist abhängig von dem jeweiligen didaktischen Szenario. So kommt es insbesondere auf 

die Lehrpersonen, deren Umgang mit digitalen Medien im Allgemeinen und die digitalen Tafeln im Spe-

zifischen an. Für das Schulprojekt erscheint daher die Frage interessant, wie Lehrpersonen zur sachge-

rechten und sinnvollen Nutzung digitaler Tafeln befähigt werden können. Da-zu kann auf verschiedene 
Untersuchungen zurückgegriffen, welche die Implementierung digitaler Tafeln in unterschiedlicher 

Weise begleitet haben (z. B. Renz et al. 2012). Aus Entwicklungsperspektive können bestehende Publi-

kationen eine Grundlage bieten, um zeitgemäße Unterstützungsangebote zu konzipie-ren. 

5.4.1. Projektkontext und methodisches Vorgehen 

Das Projekt verfolgt das Ziel, Lehrer*innen der Herderschule einen sachgerechten und souveränen Um-
gang mit interaktiven Tafeln zu ermöglichen. Im Fokus steht die Entwicklung und Durchführung von 

Fortbildungsangeboten zum Kennenlernen der neuen technischen Infrastruktur sowie eine unterstüt-

zende Begleitung der Lehrer*innen im Umgang mit den spezifischen Geräten des neuen Schulgebäudes. 

Mit dem Projekt soll ein Beitrag im Entwicklungsfeld „Personalentwicklung“ geleistet werden. Im Fokus 
dieses Berichtes steht die zwei folgenden Zielstellungen: 

• Entwicklung von Workshops für Lehrkräfte der Herderschule, um die technischen Rahmenbe-

dingungen der neuen Unterrichtsräume kennenzulernen. 

• Lehrer*innen erhalten begleitende Unterstützungsangebote, die perspektivisch einen Beitrag 
zum sachgerechten Umgang mit digitalen Tafeln ermöglichen. 

Das zu entwickelnde Fortbildungsangebot sollte sich insbesondere an Lehrkräfte richten, die sich vor 

dem Umzug der Schule auf die neuen technischen Rahmenbedingungen vorbereiten wollten. So wurde 
ein geschützter Rahmen geschaffen, um die spezifischen digitalen Tafeln („ActivPanel“) der Herder-

schule kennenlernen zu können. Die Konzeption des Workshops orientierte sich an der Workshopreihe 

                                                
9 Diese sind 70 Zoll in der Diagonale groß und bieten eine Auflösung von 3840 x 2160 Pixel. Als Betriebssystem kommt dabei Android 8 zum 

Einsatz, welches auf Smartphones und Tablets verbreitet ist. 
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der Hands-On Workshops der TU Darmstadt10 und berücksichtigte wissenschaftliche Erkenntnisse zur 

Gestaltung von Workshops zu digitalen Tafeln (z. B. Renz et al. 2012). 

Zur Beantwortung der Frage inwiefern es mit dem konzipierten Workshop gelungen ist, die formulierten 

Ziele zu erreichen, erfolgte eine Pre-Post-Befragung der teilnehmenden Lehrkräfte. Dafür wurde ein Eva-
luationsinstrument verwendet, welches geschlossene und offene Fragen umfasste. In den Blick genom-

men wurden dabei: eine Bewertung des Workshops (z. B. „Der Workshop hat meine Erwartungen er-

füllt“), Items zur Selbsteinschätzung der eigenen Fähigkeiten (z. B. „Meine Kenntnisse im Umgang mit 

digitalen Medien reichen aus, um intuitiv mit digitalen Tafeln zu arbeiten.“) sowie Items zur Einstellung 
gegenüber digitalen Tafeln (z. B. „Ich sehe die Etablierung digitaler Tafeln im Klassenraum nicht als 

Hindernis, sondern als Chance.“). Die geschlossenen Fragen konnten auf einer fünfstufigen Likert-Skala 

bewertet werden (5 = „Volle Zustimmung“ bis 1 = „Volle Ablehnung“). In der Form von offenen Ant-

worten konnten die Teilnehmer*innen ihre Einstellungen zu digitalen Tafeln sowie Kritik und Verbesse-
rungsvorschläge zum Workshop zum Ausdruck zu bringen. 

5.4.2. Erste Ergebnisse 

Ein zentrales Ergebnis des Projektes ist es, das ein spezifisches Workshopkonzept entwickelt wurde und 

es gelungen ist, das Angebot – unter schwierigen Bedingungen11 – an zwei Terminen für Lehrpersonen 

der Herderschule anzubieten und durchzuführen. An dem freiwilligen Angebot nahmen 12 Lehrpersonen 
teil, d.h. etwa ein Viertel des Kollegiums konnte erreicht werden. Im Rahmen des Workshops erhielten 

die Lehrpersonen u. a. eine demonstrative Einführung in grundlegende Bedienungselemente der Activ-

Panels sowie Präsentation verschiedener Apps (z. B. Whiteboard, Internetbrowser, Stoppuhr) und hatten 

in einer Hands On Phase des Workshops die Möglichkeit, digitale Tafeln an zwei vorbereiteten Stationen 
zu erproben. Die vorbereiteten Möglichkeiten umfassten die Erstellung von Tafelbildern, das Nutzen von 

USB-Sticks und das Spiegeln des Bildschirms eines Smartphones über die digitalen Tafeln. In einer ab-

schließenden Reflexionsphase hatten die Lehrpersonen die Gelegenheit, sich über die gesammelten Er-

fahrungen auszutauschen. Zudem wurden weiterführende wissenschaftliche Erkenntnisse zu den Poten-
zialen digitaler Tafeln für die Unterrichtsgestaltung zur Diskussion gestellt. 

Die ersten Ergebnisse der Veranstaltungsevaluation zeigen, dass das Workshop-Angebot aus der Per-

spektive der Lehrkräfte geeignet war, um die angestrebten Ziele zu erreichen (Tab. 6). Im Mittel stimm-
ten die Teilnehmer*innen den Aussagen eher zu, dass der Workshop ihre Erwartungen erfüllt (M = 4,1) 

und sie den Workshop als gelungen bezeichnen (M = 4,4). Zudem stimmten die Lehrpersonen den Aus-

sagen eher zu, dass die Veranstaltung gut strukturiert war (M = 4,4) und Ihnen die Ziele klar geworden 

sind (M = 4,5). Wenngleich verschiedenen Lehrpersonen die Zeit für einen inhaltlichen Austausch nicht 
genug war (M = 2,9), stimmten im Mittel alle Lehrpersonen der Aussage zu, dass sie den Workshop 

ihren Kolleg*innen weiterempfehlen würden (M = 5). 

 

                                                
10 Eine Übersicht über die Workshopangebote finden sich hier: https://www.medienbildung.tu-darmstadt.de/projekte_medienbildung_1/for-

schung___entwicklung/digitale_lehrerbildung_1/hands_on_workshops/_hands_on_workshops.de.jsp 
11 Neben zu entwickelnden Hygienekonzept für Präsenzveranstaltungen im Kontext der Corona-Pandemie führten insbesondere (nicht erfolgte) 

bauliche Maßnahmen im neuen Schulgebäude der Herderschule zu Verzögerungen des Zeitplans. So konnten die geplanten Workshops 
nicht wie ursprünglich geplant in den Räumen der Herderschule durchgeführt werden. 
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Item n M SD 

Der Workshop hat meine Erwartungen erfüllt. 12 4,1 0,5 

Ich bewerte den Workshop als gelungen. 12 4,4 0,5 

Die Veranstaltung war inhaltlich gut strukturiert (roter Faden). 12 4,4 0,5 

Die Lernziele der Veranstaltung sind mir klar geworden. 12 4,5 0,5 

Für einen inhaltlichen Austausch war genug Zeit. 12 2,9 0,9 

Der Workshop war eine gute Mischung aus Wissensvermittlung und 
interaktiven Momenten. 

12 4,3 0,6 

Ich würde den Workshop meinen Kolleg*innen weiterempfehlen. 12 4,7 0,5 

Tabelle 6: Zusammenfassende Darstellung zur itembezogenen Auswertung der Fortbildungsevaluationen zur Veranstaltung für Digitalen 

Tafeln. 

In vergleichender Betrachtung der Vorher-Nachher-Befragung der Lehrkräfte zeigt sich auf Basis einer 

vorläufigen Auswertung zudem, dass sich die Lehrkräfte deutlich positiver gegenüber digitalen Tafeln 

äußern. Dies zeigt sich beispielsweise in der positiveren Einschätzung der Items „Ich sehe die Etablierung 
digitaler Tafeln im Klassenraum nicht als Hindernis, sondern als Chance.“ sowie „Ich spüre keine Berüh-

rungsängste mit den digitalen Tafeln.“12  

5.4.3. Diskussion und Ausblick 

Mit dem vorgestellten Projekt ist es gelungen, die Vorbereitung von interessierten Lehrpersonen im Um-
gang mit digitalen Tafeln zu unterstützen und einen ersten Beitrag zur Personalentwicklung des Kolle-

giums zu leisten. Die Evaluationsergebnisse zeigen zum einen, dass der Präsenzworkshop aus der Per-

spektive der Teilnehmer*innen gelungen ist und zum anderen, dass Interesse und Bedarf an weiteren 

Angeboten besteht. 

In Absprache mit der Schulleitung und an den geäußerten Interessen anknüpfend, begann nach dem 

Umzug der Herderschule in den Herbstferien die zweite Projektphase. Vom 19.10.2020 bis zum 

13.11.2020 wurden Lehrer*innen in der Herderschule beim Umgang mit digitalen Tafeln durch vier 

studentische Mitarbeiter*innen unterstützt. Neben der Unterstützung bei technischen Fragen standen 
die studentischen Mitarbeiter*innen auch für konzeptionelle Fragen beratend zur Seite. Die Rahmen 

dieser Projektphase gesammelten Erfahrungen zu den zentralen Herausforderungen und entwickelten 

Lösungsansätzen werden aktuell systematisch ausgewertet. 

  

                                                
12 Eine ausführliche Auswertung der Pre-Post-Befragung erfolgt derzeit im Rahmen einer studentischen Abschlussarbeit. 
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5.5. Zwischenstand und nächste Schritte   

Die vorgestellten Projekte geben einen Einblick, welche Schritte die Lehrpersonen der Herderschule in 
Zusammenarbeit mit der TU Darmstadt auf dem Weg zu einer digital souverän agierenden Schule bereits 

gegangen sind. Die bisherigen gemeinsamen Teilprojekte lassen sich vor allem in den Entwicklungsfel-

dern der Personal- und Organisationsentwicklung verorten. Beispielsweise konnte durch die Entwick-

lung und Durchführung von (Online-)Workshops dazu beigetragen werden, dass sich Lehrpersonen neue 
Handlungsmöglichkeiten im Umgang mit Tablets und digitalen Tafeln aneignen konnten (Kap. 5.3, 5.5). 

Mit der Durchführung einer Potenzialanalyse wurde zudem ein Beitrag geleistet, um langfristige Schul-

entwicklungsprozesse anzustoßen (Kap. 5.4). Über die vorgestellten Teilprojekte konnten an der Her-

derschule weitere Projekte initiiert und unterstützend begleitet werden, z. B. in Form einer digitalen 
Sprechstunde für Lehrpersonen zu verschiedenen Themen sowie die digitale Durchführung von Gesamt-

konferenzen. 

Durch die coronabedingten Schulschließungen standen alle beteiligten Personen an der Herderschule 

auf verschiedenen Ebenen unter enormen Handlungsdruck. Dies wirkte sich auf die einzelnen Teilpro-
jekte unterschiedlich aus. Im Teilprojekt „Digitale Tafeln“ musste kurzfristig ein Workshoptermin ver-

schoben werden. Ferner bestand die Notwendigkeit, für Besuche an der Schule im Rahmen der „App-

AG“ oder im Rahmen der Unterrichtsbesuche durch das Team „Digitale Tafeln“, ein umfangreiches Hy-

gienekonzept zu erarbeiten und bei der TU Darmstadt Vorgehensweise, Hygienemaßnahmen und Be-
gründungen einzureichen und anzuzeigen. Auch weitere (potenzielle) Kooperationspartner wurden im 

Zuge der COVID-19-Pandemie zur Verschiebung von Prioritäten angehalten. So wurden unterschiedliche 

Fachberatungsstellen, welche als potenzielle Kooperationspartner für das Teilprojekt „JMS II Schutzkon-

zept“ angedacht waren, aufgrund der Situation stark frequentiert und konnten aus Kapazitätsgründen 
für eine Kooperation mit der Schule nicht zur Verfügung stehen, z. B. Klicksafe und jugendschutz.net. 

Andere Kooperationspartner waren aufgrund von strukturellen Bedingungen nicht in der Lage, an einer 

Pädagogischen Konferenz – welche aufgrund von kurzfristigen Änderungen und Maßnahmen – nur noch 

in digitaler Form stattfinden konnte, teilzunehmen. Dies führte zu einer Aufteilung des Teilprojektes: 
Die Bearbeitung der Themenfelder Cybermobbing, Gewalt in der Familie und selbstschädigendes Ver-

halten konnten mit Hilfe des Arbeitsbereiches Medienpädagogik, der Fachstelle „KOMM – Beratungs-

stelle in Schule und Sozialraum“ und dem Projekt ANNA (Kriseninterventionsprojekt für Kinder- und 

Jugendliche der Darmstädter Kinderkliniken) eröffnet werden. Der Einstieg in das Themenfeld Sexuali-
sierte Gewalt wird nach dem aktuellen Stand im Frühjahr 2021 in Zusammenarbeit mit Wildwasser 

Darmstadt e. V. erfolgen. 

Ein aus wissenschaftlicher Perspektive interessantes und zugleich aus praxisorientierter Perspektive sehr 

herausforderndes Thema war – wie bereits bei der BAS skizziert – der Umgang mit Fragen zum Daten-
schutz bei der Umsetzung digitaler Bildungsangebote im schulischen Kontext. Zum Umgang mit dieser 

Problematik lässt dabei positiv hervorheben, dass nunmehr verschiedene Aktivitäten angedacht sind, um 

eine Sensibilität für und Kenntnisse über dieses komplexe Themenfeld zu entwickeln. Im Zuge dessen 
wird ab Januar 2021 das neue Teilprojekt „HerderDistanzunterricht“ ins Leben gerufen, in dem u. a. die 

Recherche und Bereitstellung von Materialien zum Thema Datenschutz im Kontext der Schule, verschie-

dene Arbeitstreffen zum Thema Datenschutz in einer digital geprägten Welt und die Berücksichtigung 

von Fragen zum Datenschutz bei der Bewertung von Apps (im Rahmen der „App-AG“) im Fokus stehen.
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6. Zusammenfassung und Ausblick  

Das Darmstädter Modellschulprojekt „Bildung in einer digitalen Welt“ ist mit dem Ziel gestartet, drei 

Schulen auf ihrem Weg zu digital souverän agierenden Schulen zu begleiten. Der offizielle Startpunkt 

des Projektes war eine gemeinsame Kick-Off-Veranstaltung im Januar 2020. Die Auftaktveranstaltung 
ermöglichte es, zur Sensibilisierung für die Herausforderungen durch die Digitalisierung beizutragen 

und auf unterschiedliche Handlungsfelder aufmerksam zu machen (Kap. 2.2). Zudem konnten die je-

weiligen Akteur*innen der beteiligten Institutionen, ihre jeweils spezifischen Zielstellungen und wahr-

genommenen Hürden zum Ausdruck bringen. In diesem Kontext zeigte sich zum einen, dass die Schulen 
ihren Weg im Rahmen des Projektes von sehr unterschiedlichen Ausgangspositionen beginnen, z. B. mit 

Blick auf die technische Infrastruktur. Während die HEMS beispielsweise bereits über eine selbstverwal-

tete Moodle-Instanz verfügte und diese im Regelbetrieb der Schule zum Einsatz kam (Kap. 4.1), mar-

kierte die Etablierung einer Lernplattform für die BAS sowie für die Herderschule ein relevantes Ent-
wicklungsziel, welches im Rahmen des Projektes erreicht werden sollte (Kap. 3.1, 5.1). Zum anderen 

zeigte sich, dass mit der Digitalisierung für die jeweiligen Schulen unterschiedliche Herausforderungen 

und Möglichkeiten verbunden sind, welche sich auch in unterschiedlich priorisierten Zielsetzungen spie-

geln (Kap. 3.1, 4.1, 5.1). 

Die Verfolgung dieser Zielstellung unter den Rahmenbedingungen einer globalen Pandemie – mit viel-

fältigen Einschränkungen des schulischen Normalbetriebs – erwies sich in den letzten Monaten als Her-

ausforderung und Chance zugleich. Nie zuvor wurden Schulen und alle beteiligten Akteur*innen – von 

Schüler*innen, Lehrpersonen bis zu Kultusminister*innen – in diesem Umfang mit Fragen der Digitali-
sierung konfrontiert. Dabei ist zunächst festzustellen, dass sich die im deutschen Schulkontext ansonsten 

oft bemühte Frage, ob digitale Medien im Unterricht genutzt werden sollten, im Kontext der Schulschlie-

ßungen gar nicht stellte. Digitale Kommunikations- und Organisationsformate waren vorübergehend 

alternativlos geworden, wenn sich Lehrpersonen mit Schüler*innen oder im Kollegium austauschen 
wollten. Die Bewältigung dieser Krisensituation eröffnete vielfältige Anlässe für Entwicklungsprozesse. 

Lehrpersonen zeigten im Kontext der Schulschließungen beispielsweise ein hohes Interesse an Qualifi-

zierungsangeboten zum Umgang mit digitalen Medien (Kap. 3.2, 4.3, 5.1). Exemplarisch lässt sich die 

Kompetenzentwicklung zur sachgerechten Nutzung von Videokonferenzsystemen hervorheben, welche 
sich u. a. in der Performanz vieler Personen in zahlreichen Webmeetings widerspiegelt. Auch im Bereich 

der Organisationsentwicklung beschleunigte die Krisensituation verschiedene Prozesse. Zur Bearbeitung 

von Digitalisierungsprojekten konnten verschiedene Arbeitsgruppen gegründet werden (Kap. 2.2, 3.3 

5.3). Mit Hilfe digitaler Kommunikationsmöglichkeiten konnten zudem klassische Organisationsformate 
flexibilisiert (z. B. digitale Konferenzen) und neue Austauschformate erprobt werden (z. B. digitale El-

terngespräche, Sprechstunden). Darüber hinaus zeigte eine Vielzahl von Lehrpersonen ein hohes Enga-

gement, neue Formate des Distanz- und Hybridunterrichts zu erproben. 

Zugleich ist die fortlaufende Bewältigung dieser Krisensituation eine zentrale Herausforderung mit viel-
fältigen Problemstellungen. Wie unter einem Brennglas zeigten sich in den letzten Monaten zentrale 

Hürden und Schwierigkeiten, die sich auf einem Weg zu digital souverän agierenden Schulen aktuell 

stellen. Die notwendige und sinnvolle Erstellung von Hygienekonzepte von allen Projektpartner*innen 
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limitierte beispielsweise die zeitlichen Kapazitäten für eine inhaltliche Projektarbeit. Die eingeschränk-

ten Möglichkeiten für Präsenztreffen limitierten insbesondere zu Beginn des Projektes die Partizipati-

onsmöglichkeiten für technisch weniger fortgeschrittene Lehrpersonen. Während das Lernen mit digita-

len Medien für nahezu alle Lehrkräfte zu einem zentralen Thema in den letzten Monaten wurde, wurden 
Projekte zur systematischen Medienkompetenzförderung aufgrund begrenzter Kapazitäten nicht priori-

siert bearbeitet bzw. beschränkten sich auf instrumentelle Fähigkeiten zur Verwendung konkreter An-

wendungen. Weiterhin zeigte sich sehr deutlich, dass eine funktionierende digitale Infrastruktur eine 

notwendige Voraussetzung darstellt, um ein Lernen mit digitalen Medien auf Distanz (und in Präsenz) 
zu ermöglichen. Bei der kurzfristigen Etablierung entsprechender Infrastrukturen zeigten sich Span-

nungsfelder hinsichtlich der Leistungsfähigkeit und des Datenschutzes unterschiedlicher technischer 

Möglichkeiten (z. B. Kap. 3.2, 3.3, 5.1). Schwierigkeiten zeigten sich u. a. hinsichtlich begrenzt vorhan-

dener Kapazitäten von Seiten des Schulträgers, des Kultusministeriums sowie des hessischen Beauftrag-
ten für Datenschutz und Informationsfreiheit.  

Die exemplarisch vorgestellten Projekte zeigen – trotz aller Schwierigkeiten – wie es im Rahmen des 

Projektes gelungen ist, Entwicklungsprozesse zur Verbesserung der konkreten pädagogischen Praxis an-

zustoßen und schulspezifische Erkenntnisse zum weiteren Vorgehen zu generieren. Erste schulübergrei-
fende Erkenntnisse werden derzeit in vergleichender Betrachtung der vielfältigen Einzelprojekte heraus-

gearbeitet. Schulübergreifend lässt sich mit Begriff der digitalen Souveränität in Anlehnung an Müller 

(2019, 149) darauf aufmerksam machen, dass die Ermöglichung einer Bildung in einer digital geprägten 

Welt nicht nur in der Verantwortung der beteiligten Subjekte liegt, sondern auch von «umgebenden 
objektiven Bedingungen» gerahmt wird. Während Müller (2019, 149) mit dem Souveränitätsbegriff das 

Verhältnis der subjektiven Potenziale der Lernenden zu den gegebenen Bedingungen in Form methodi-

scher Arrangements auf einer didaktischen Mikroebene zu bestimmen versucht, nutzen wir den Souve-

ränitätsbegriff zur Betrachtung schulischer Entwicklungsfelder. So können auch Lehrende ihre medien-
pädagogischen und mediendidaktischen Kompetenzen zur Unterrichtsentwicklung nur im Rahmen der 

jeweils zugänglichen digitalen Medien nutzen. Wird das Konzept der digitalen Souveränität auf Schulen 

als einzeln zu betrachtende Handlungseinheit übertragen, kann beschrieben werden, wie (pandemiebe-
zogene) Unterrichtskonzepte von Einzelschulen ebenfalls durch die zugängliche digitale Infrastruktur 

gerahmt werden. Die vorgestellten Schulprojekte zeigen diesbezüglich, dass nicht alle Schulen über die 

jeweilige Infrastruktur unbegrenzt eigenständig verfügen können. Digital weniger fortgeschrittene Schu-

len, ohne lokale und selbstverwaltete Serverstrukturen, sind abhängig von kommerziellen Anbietern o-
der nutzen partiell - dem Leitbild der KMK (2017) entsprechend - die digitalen Plattformen des jeweili-

gen Bundeslandes bzw. Schulträgers. Wie sich in der konkreten Handlungspraxis der skizzierten Fälle 

zeigte, wurde diese Rahmung aufgrund verschiedener Probleme hinsichtlich der Datenverarbeitung und 

des Datenschutzes in unterschiedlichen Kontext eher beschränkend als ermöglichend erlebt. Gleichwohl 
ist der Anspruch des Datenschutzes nicht das Problem, sondern aus unserer Perspektive vielmehr ein 

Phänomen, welches auf die Diskrepanz zwischen dem Leitbild der KMK (2017) und der aktuellen schu-

lischen Praxis hinweist.  

Zum Umgang mit dieser sichtbar gewordenen Diskrepanz werden in weiteren schulischen Projekten An-
sätze zur Verbesserung der konkreten Praxis erprobt und Schulen bei ihrer Arbeit konzeptionell und 
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praktisch unterstützt. Gemäß dem iterativen Vorgehen einer entwicklungsorientierten Bildungsfor-

schung werden dafür die bestehenden Ergebnisse genutzt und in daran anknüpfenden Projekten weiter-

entwickelt. Exemplarisch wurde dieses Vorgehen bereits in der Etablierung von Lernplattformen an der 

BAS (Kap. 3.2), bei der Arbeit mit digitalen Kompetenzrastern an der HEMS (Kap. 4.4) sowie der Ent-
wicklung eines Schutzkonzeptes in einer digital geprägten Welt an der Herderschule (Kap. 5.4) skizziert. 

Zudem ist für das Jahr 2021 geplant, die bereits erzielten Ergebnisse und gewonnen Erkenntnisse in 

Form von Vorträgen, Materialien und Publikationen zugänglich zu machen und Transferprozesse für 

andere Schulen zu ermöglichen. 
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